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Ss h Kri 
war Europa am Abend der Schlacht von Ismailia, daß 
die eilig nach Suez geworfenen Verstärkungen der 
Briten und die Fanale des Terrors in Kairo stündlich 
den Ausbruch weiterer Kämpfe erwarten ließen. 
Unser Sonderbericht auf den Seiten 4 und 5 schildert 
die erste Nachkriegsschlacht vor den Toren Europas. 


Mit Brandstiftung und Mord nahmen fanatische Demonstranten in Kairo Rache für die Niederlage ägyptischer Polizeitruppen in der 
Kanalzonenstadt Ismailia (siehe Seite 4/5). Das international bekannte „Shepheards Hotel“ (rechts), in dem man für schon einen Tages- 
aufenthalt 70 DM bezahlte, brannte völlig nieder (oben). Während ein Teil der Gäste sich durch den Garten des Nebenhauses retten konnte, 
wurden andere in den oberen Stockwerken vom Feuer abgeschnitten und erlitten beim Sprung aus den Fenstern schwere Verletzungen FOTOS: DPA 


IF THE VATICAN 
IS ASTATE * 
MAKE IT 


Mit Gesang und Transparenten protestierten die christlichen Sekten 
Amerikas gegen Präsident Trumans Absicht, einen 

beim Vatikan zu ernennen, „Wenn. der Vatikan schon ein Staat ist, 
dann macht ihn zum 49sten der USA“, forderten sie FOTO: AP 


{ In 4 Stunden 18 Minuten durchraste der neue britische Düsen- Fünf Tage war der Bey so krank... Sidi Ahmin Pascha, sch 
oe jagdbomber „Canberra“ (oben und links) die 4320 km lange Strecke Herrscher von Tunis, sympathisiert mit den Aufständischen und Bar 
BEN ‘ von Nordirland nach Neufundland und stellte damiteinen neuen Rekord ließ den französischen Generalresidenten „krankheitshalber“ Ma 


BEER AN in der Ost- West-Atlantiküberquerung auf FOTOS: SPIEGELBERG warten, ehe er ihm eine Audienz gewährte FOTO: KEYSTONI 


- 


„Nicht Gnade — sondern Recht !““ hieß der 
vor einem halben Jahr im „Stern‘‘ veröffentlichte 
Bericht über die „Kriegsverbrechen“ der ehe- 
maligen deutschen Feldmarschälle. Damals be- 
scheinigte der britische Feldmarschall Viscount 
Alexander in einem persönlichen Schreiben die 
„soldatisch tadellose Haltung“ Kesselrings während 
des Krieges. Alexander ist jetzt Verteidigungs- 


minister im Kabinett Churchill geworden — Kes- der angeblich von UN-Flugzeugen beschossen wurde. Ein französischer und ein chinesischer 
selring sitzt immer noch im Zuchthaus FOTO: AP Korrespondent dürfen den Verwundeten im Beisein eines Offiziers interviewen FOTO: AP 


Der Großvater lächelt von der Wand auf seine vermehrte Enkel- 
schar. Die vier Wochen alte Susan Eleen ist nach der zweijährigen 
Barbara und dem dreijährigen Dwight die Jüngste im Hause des 
Majors Eisenhower, eines Sohnes von General Ike FOTO: AP 


Den Gesichtern nach sprechen sie vom Wirtschaftsgeld.... 
Herzensbrecher Errol Flynn, der Schrecken der Mädchenpen- 
sionate in fünf Erdteilen, stattete seiner Frau, dem Filmstar 
Patrice Wymore, einen Atelierbesuch ab. Patrice dreht in 
Hollywood „Sie hatte es schwer in der Schule" FOTO: AP 


Von Hause aus ist der 43jährige französische Premiermini- 
ster Edgar Faure ein gefragter Rechtsanwalt. Nebenbei unter- 
hält er sein Töchterchen Agnes oder schreibt Kriminalromone. 
Die Gattin des jungen politischen Steuermanns lenkt 
die literarische Zeitschrift „Das Schiff“ FOTO: AP- 


Eine königliche Geste, die tief in der Verbundenheit zwischen Volk und Krone wurzelt: alljährlich werden die 450 Mitglieder des schwe- 
dischen Parlaments von König Gustaf Adolf (im Vordergrund neben Königin Louise) im königlichen Schloß in Stockholm zu einem festlichen 
Bankett empfangen. Hinter dem Königspaar Prinzessin Sibylla, die Mutter des 6jährigen Kronprinzen Carl Gustaf. Ihr Gatte, der älteste Sohn 
des Monarchen, ist:1947 einem Flugzeugunglück zum Opfer gefallen. Neben Sibyllia Prinz Bertil, der dritte Sohn des Königs FOTO: KEYSTONE 
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r Überfall der Amerikaner auf die neutrale Zone 1 
munistische Woffenstillstandsdelegation und bringt von Panmunjon“, behauptet 


Britis 
der K 
wund: 


schen hat Englands General Erskine ‚Mit Gewehr- 
gabe. Nun treten die Follschirmjäger zum Sturm an. Die Schlacht beginnt 


m Schutz der Centurion-Panzer gehen die Briten vor. Unter den 
ihrer Artillerie zerbröckeln die Kasernenmauern. Verzweifelt 
wehren sich die Ägypter. Mancher Engländer bleibt am Wege liegen 


Es ist der Krieg, den Ägyptens junge Truppen kennenlernen. Aus 


einem Bunker wagen sie einen Town; nicht unter Tommeiking, Somderbericht für den STERN von Rene Groebli 


4 71 Die Sonne geht auf. Imi Morgengrauen umzingelten 1500 o 
schüssen beantworten die Ägypter die Aufforderung zur 
- a nn, : Über die Trümmer der Hofmauer wird ein verwundeter Kor- 5 
3 poral zurückgeschleppt. Ägyptische Scharfschützen lauern auf 
den Dächern, bis Dach und Mauer unter ihnen zusammenbrechen 


Britische Scharfschützen decken ihre Kameraden. Sechs Stunden dauert der Kampf in den Trümmern 
der Kaserne. Dann ziehen 1000 ägyptische Hilfspolizisten in die Gefangenschaft. 60 sind schwer ver- 
wundet. Als das die Hauptstadt Kairo erfährt, ist sie ein einziger Schrei der Wut und des Entsetzens 


Ägyptens König ent- 
ließ ihn, berief seinen Berater Maher Pascha und erklärte — nicht den Heiligen Krieg gegen England 


Getreu dem Befehl des ägyptischen I inisteriums hielten sie aus bis zuletzt. 50 Ägypter -sind 
getötet. Ihre Kameraden schaffen die Leichen aus dem Hof. „Erskine, der Schlächter“, „Churchill, der 
Hund" und „Wir wollen Waffen von der Sowjetunion“ schrien zur selben Stunde die Menschen in Kairo 


Mit dem Gewelhrkolben ermuntert der Tommy Gefangene. So groß ist dieErbitterung nach sechs Mono- Am Nachmittag latscht der Britenkrieger ganz unkriegerisch durch Ismailia. Auch die kleine Ägyp- 
ten Nadelstich-Politik und sechs Stunden Kampf. So groß ist aber der Wunsch nach politischer Verstän-  terin trollt wie üblich durch die Stroßen. In Kairo loderten Flammen und stürzten Minister, Englands 
digung im Mittelmeerraum, daß die Engländer sämtliche gefangenen Ägypter bald wieder freilassen Truppen standen zum Marsch auf Kairo bereit — aber zum Schluß blieb alles, wie es war 


An einem Baum hocken und stehe: 


Kindesentführung 
5 von Amts wegen? 


Westberliner Jugendamt blieb Aufklärung schuldig 


Wenn die Westberliner Behörden die kleine Voll- 
waise Jutia Karstaedt gefragt hätten, wo sie zu Hause 
sei, dann hätte sie weder geantwortet: „Im Ost- 
sektor” noch „Im Westsektor”, sondern „Bei meiner 
Mutti.” Aber Jutta ist nie gefragt worden. 1947 hat 
Frau Luise Besselmann aus dem Ostsektor das vier- 


jährige Kind adoptiert. Zusammen mit der leiblichen 


Tochter Hannelore wuchs sie auf. Eines Tages, Ende 
1950, kommt Jutta aus der Schule nicht nach Hause. 
Frau Besselmann wird unruhig, sie hat schon Sorgen 
um ihre Tochter Hannelore, die sich weigerte, der 
FD) beizutreten. Nach vorsichtigen Umfragen erfährt 
die Pflegemutter, daß Jutta in das Hauptkinderheim 
des Ostmagistrats. gebracht ist. Begründung: Das 
Verhalten der älteren Tochter stelle eine Gefahr für 
die sittliche Erziehung des Pflegekindes dar. Ver- 
zweifelt sucht Frau Besselmann einen Weg, ihr Kind 
frei zu bekommen. Die Freiheit glaubt sie im West- 
sektor zu finden. Sie verkauft ihre Möbel, bestellt 
ein Auto vor das Kinderheim, und in einem unbe- 
wachten Augenblick holt sie die glückstrahlende 
Jutta heraus. Im Umsied in der Westberliner 
Roonstraße erkrankt Jutta an Scharlach. Sie muß in 
das Kinderheim Ruhleben gebracht werden. Zwei 
Tage später geschieht das Unbegreifliche. Die West- 
berliner Behörde liefert das Kind an das Ostberliner 
Jugendamt aus. Gegen die Pflegemutter, die Jutta 
fünf: Jahre lang betreut hat, wird ein Verfahren 
wegen Kindesentführuno eingeleitet. Von der Großen 
Jugendschutzkammer in Westberlin. Der Richter fand 
einen menschlichen Ausweg und stellte das Verfahren 
wegen Geringfügigkeitein. Aber Jutta, um deren Schutz 
es angeblich geht, hat zum zweitenmal die Mutter 
verloren. — Geschehen zu Westberlin, wo jeden Tag 
die Freiheitsglocke vom Schöneberger Rathaus läutet. 


der Krieg genommen, und von der Adoptiv- 
mutter wurde Jutta willkürlich wieder getrennt 


Aus „sachlichen Gründen‘“ verweigert der 


Westberliner Kripo-Direktor Linke die Auskunft, 
+ warum Jutta in den Osten abgeschoben wurde 


In diesen Bau — es ist das Hauptkinderheim Greifswalder Straße Berlin-Ost — wurde die kleine Jutta gesteckt, 
weil ihre 17jährige Stiefschwester Hannelore (Bild links, stehend) nicht in die FDJ eintreten wollte. Von hier wurde 
Jutta von ihrer Pflegemutter (Bild links, sitzend) heimlich wieder abgeholt und in den freiheitlichen Westsektor 
geführt, und hierher lieferte die Westberliner Jugendschutzkammer das unglückliche Kind wieder aus FOTOS: BUSSE 


Ein Schiff macht 
auf der Stelle kehrt 


Eine deutsche Erfindung hat auf der großen Seeschiffahrts- 
Ausstellung in London großes Aufsehen erregt. Man spricht 
von einer revolutioni den Umwälzung der Schiffbau- 
technik. Ozeandampfer, die bisher nur unter größten Schwie- 
rigkeiten in einen Hafen hineinbugsiert werden konnten, 
drehen sich, sofern sie mit dem neuen „Aktiv-Ruder” der 
Pleuger-Werke ausgerüstet sind, sozusagen um die eigene 
Achs« und manövrieren mit erstaunlicher Geschwindigkeit 
nach allen Seiten. In absehbarer Zeit wird das Aktiv-Ruder 
zu einer selbstverständlichen Ausrüstung aller Schiffe gehören. 


Alte Seebären waren sprachlos, als sich vor ihren Augen das Versuchsschiff „„Pleugerpumpe 2° um die eigene Achse drehte. Das Geheim- 
nis dieses Vorgangs beruht auf der revolutionierenden Erfindung des Ingenieurs Pleuger, der in das Ruderblatt des Schiffes einen wasser- 
dicht isolierten Elektromotor mit einem Propeller eingebaut hat. Das „Aktiv-Ruder‘‘ arbeitet dadurch unabhängig von der Schiffsschraube 


.. Zweimal eine Mutter verloren. Eine hat 
—— WR BAUT 51 INE HAUPTSTADT RUMIT! 
— 
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JEDER sp be onale Tennismeister Teddy Tinling in London vorführte. 

Im sternbesäten Pumphöschen und dreiviertellanger Jacke soll man sich im Klubhaus sehen 
lassen (links). Die blauen Shorts mit Bügelfalten (Mitte) werden erst durch den raffiniert gerafften Schal zum Strandanzug. Für den Trainingsanzug 
(Mitte rechts) sind zwei Meter Nylonsamt verschnitten. Dafür ist der Anzug waschbar. Zum Golfplatz geht man im karierten Hosenrock ‚(rechts) 


Italiens Modeschöpfer trafen sich in Florenz und zeigten, 
was sie hatten. Emilio Schuberth aus Rom fiel allgemein 
auf. Nicht nur wegen seiner Modelle, einem Brautkleid 
mit viel Tüll und einem sehr einfachen Abendkleid, 
sondern auch wegen seines Schillerkragens und seiner 
Juwelen (Bild links). Kapriziös kam Monsieur Pucci von 
Copri. Er präsentierte einen roten Hausanzug (Bild oben), 
der für Stadteinkäufe mit einem knöchellangen Samtrock 
und einem Strohhut vervollständigt wird FOTOS: AP, DPA 
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Theaterskandale spielen sich normalerweise im Theater ab. Anders in München, wo die Amtssitze der Ministerien dafür präde- 
stiniert sind. Diesmal ging’s um Artur Müllers Schauspiel „Der Admiral“ (Ein Schauspiel um Canaris), gegen das Justizminister 
Müller, „Ochsensepp“‘ genannt, amtlich vorging. Wie er sich vor der Aufführung aufführte, war aufregender als das ganze Stück 


Der Admiral - ein Schlag ins Wasser 


Was dem Hundhammer sein „Abraxas”, ist dem Ochsen- verlief in Form eines Monologes, etwa so: „Machen 
sepp sein „Canaris”. Es gab viel Theater um ein wir kein Schmonzes. Geben Sie das Manuskript her, 


Theaterstück, über das sich ein bayerischer Dichter 
und ein bayerischer Justizminister mit viel Gedöns in 
die Wolle geriefen. Haupffigur ist Admiral Canaris, 
Chef der Abwehr, am 9. April 1945 im KZ Flossenbürg 
hingerichtet. Das Schicksal dieses Widerstandsmannes 
wollte der Dramatiker Artur Müller zu einer „Tragödie 
des deutschen Nationalismus” verdichten. Frau Erika 
Canaris, derzeit in Barcelona, war dagegen. Sie be- 
fürchtete Verunglimpfung und telegrafierte vorsorg- 
lich Proteste an Dr. Adenauer und an Justizminister 
Dr. Müller, genannt „Ochsensepp”. Minister Müller 


nahm Autor Müller auf die Hörner: „Wäre ich gehenkt 
worden und Canaris am Leben geblieben, dann hätte 
er sich meiner Witwe angenommen.” Dr. Josef Müller 
war einer der engsten Mitarbeiter des Admirals. Mit 
seinem „langen Arm” verbannte er das Stück vom 
Staatlichen Brunnen-Theater. Vorher fand jedoch zwi- 
schen Minister und Dichter eine Unterredung statt. Die 


nichg Behr zus mug zie 
dex Isäter der 


ehen 


Minchen erklärt nach Legitimierung Tolgenies 

2 unter „an heutigen Umständen 
ersichtlich ist, 


äfien, Durch eine 
stünden wurden „ir lie 


ich werde es zur Prüfung nach Barcelona an Frau Ca- 
naris und nach Bonn an Herrn John (Leiter des Bundes- 
amtes für Verfassungsschutz) schicken.” Der Dramatiker 
klemmte daraufhin sein Buch fest unter den Arm und 
ging. Der Justizminister wetterte in aller Offentlichkeit 
weiter: „Der Mann war Gestapoagent. Er sollte lieber 
eine Tragikomödie über seine Entnazifizierung schrei- 
ben.” — Artur Müller wird nun klagen müssen: Müller 
contra Müller. Klagen kann jedoch auch das Münchner 
Premierenpublikum, das um der „Freiheit der Kunst” 
willen im „Löwen-Filmtheater” 21 Bilder billigster Kol- 
porlage mit zusc Zähnen über sich 
ergehen lassen mußte. "Von „Verunglimpfung” keine 
Spur, aber ebensowenig von der „Tragödie des deut- 
schen Nationalismus”. — Na und? — Nichts weiter, nur 
daß wieder einmal vorgeführt worden ist, wie ‚man 
durch staatliche Eingriffe selbst literarische Fehlgebur- 
ten zu einem durchdringenden Schrei verhelfen kann. 


Ein peinliches Dokumient zu Justizminister Müllers Vorwurf, der Dramatiker Der beste Propagandist für mißglückte 
Artur Müller sei Gestapo-Agent gewesen. Der „‚Ochsensepp‘‘ wollte damit seinem Theaterstücke. Der „Fall Canaris‘“ ist letzten 
über Endes nur Justizminister Müller zu verdanken 


Völlig erschlagen liegt der Autor Mül- 
ler darnieder. Der Vorwurf, Gestapo- 
Agent gewesen zu sein, traf ihn schwer. 
Dobei läßt er doch in seinem Stück den 
SS-Führer Heydrich (Bild rechts: Alwin- 
Rüeffer) als ein Ungeheuer erscheinen 
FOTOS: SCHWENNICKE, FELICITAS (1) 
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EIN MÄDCHEN OHNE BEDEUTUNG 


schen Ozean, irgendwo in Florida, wo in unserer Phantasie pausenlos die 
Sonne scheint und die Fotomodelle so menschenfreundlich aussehen. Wir 
wissen nicht, wie dieses Mädchen heißt, ob es einen Personalausweis hat 
und wovon es morgens seine Brötchen kauft. Aber wir finden, daß sein An- 
blick eine rechte Erbauung ist, die man heute um so dringender braucht, da 
in der ganzen Welt oft von so häßlichen Dingen die Rede ist FOTO: DPA 
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Der Dank 
des 
Vaterlandes 
ist 
euch gewif; 


Mario Menzel fordert die Ehe- 
schließung mit ihrem gefallenen 
Verlobten — Eine Lücke im Ge- 
setz über die „Stahlhelm-Ehen“ 
Appell an den Gesetzgeber 


Die Erwerbslose Maria Menzel lebt mit ihrem Jungen vom Stempeigeld. Sie ist 
zwar nach moralischen Begriffen die Witwe des toten Unteroffiziers, aber sie hat 


Is 1940 die Schaffnerin Maria im 

Schnellzug Berlin—Breslau die Fahr- 
karte des Unteroffiziers Erwin Menzel 
knipste, begann ihre große Liebe. Die 
Urlaubswochen in Neuruppin bescherten 
dem Unteroffizier das ganze Glück, das 
einem Fronturlauber in einem friedlichen 
Winkel der Heimat an der Seite des ge- 
liebten Mädchens zuteil werden konnte. 
1944 kam der kleine Erwin an. Der 
große Erwin flog mit seiner Staffel über 
Ruhland und kämpfte gegen Partisanen. 
Briefe kamen, die den Wunsch bekräf- 
tigten, Maria zu heiraten; dann die 
knappe Mitteilung „vermißt”. Unteroffizier 


Die Reichsbahnschaffnerin Maria und der vermißte Unteroffizier Erwin Menzel, eine Auf- 
nahme aus dem Jahr 1940. Maria fordert in Hamburg die Anerkennung ihrer „Stahlhelm-Ehe“ 


Erwin Menzel kam nie wieder. Sechs 
Jahre lang hat Maria nach ihm ge- 
forscht. 1950 lieh sie ihn für tot erklären 
und beantragte die nachträgliche Ehe- 
schließung. Die wurde ihr verweigert, 
denn „Stahlhelm-Ehen"” werden laut 
Bundesgesetz vom 29.3.1951 nur aner- 
kannt, wenn sie vor der Kapitulation 
geschlossen worden sind. Als einziges 
Land hatte Hamburg diesen Stichtag 
bis zum 31. 3. 1946 verlängert. Maria 
hat jetzt die Hansestadt Hamburg ver- 
klagt und fordert die nachträgliche An- 
erkennung ihrer Ehe. Scheitert sie am 
guten Willen der Behörden? Offensicht- 


Ein Brief Erwin Menzels. Damit kann Maria nachweisen, 
daß er die ernste Absicht hatte, sie zu heiraten — Voraus- 
keine Rechtsansprüche, solange ihre Ehe nicht anerkannt wird FOTOS:LOMONT/APB setzung für die nachträgliche Eheschließung mit einem Toten 


lich nicht, denn die Behörden pochen 
auf das genannte Gesetz. Hier kann 
nur ein dringender Appell an den Ge- 
setzgeber helfen, Bestimmungen 
zu erlassen. Maria hat bis jetzt auf 
ihren Verlobten gewartet, welche Frau 
hätte es nicht getan? Soll man ihr des- 
wegen einen Vorwurf machen? Will 
man die „Stahlhelm-Ehen” grundsätzlich 
bejahen, dann hat Maria einen morali- 
schen Anspruch auf die Anerkennung 
ihrer Ehe. Der kleine Erwin hätte einen 
Vater und der berühmte Dank des 
Vaterlandes wäre gegenüber Frau Men- 
zel zu einem winzigen Teil abgetragen. 


Der kleine Erwin i ist heute acht Jahre alt. Eine „Stahl- 
helm-Ehe‘‘ seiner Mutter mit seinem toten Vater Erwin 
Menzel würde ihm den Status eines ehelichen Kindes geben 


der briti- 
RETTU NGSANZUG schen Mo- = x 
rine. Doppelte Lage von gummiertem Baum- 5 
wollstoff verhindert Absinken der Körpertem- 
peratur.Wird vom Matrosen selbst aufgepumpt © 
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Die Unglücksbilangei 


Schwarze Tage in zwei Kontinenten deuiMauf e 


IN ELIZABETH im USA-Staat New Jersey, streifte ein zweimotoriges Verkehrsflugzeug bei Regen und 
das Dach einer Mädchenschule, bohrte sich in ein zweistöckiges Wohnhaus und expke 
Kurz vorher hatte der Kontrollturm, der das Flugzeug durch Radar zum Flugplatz einwies, die Verbindung 


Der frühere US- 


„Ich dachte nicht, daß einem Menschen solch ein.Unglück zweimal passieren könnte“, sogte Thom Reid steuerte die Un- Neben dem Piloten saß der Die rdeB 

die fassungslose Witwe des Piloten, der über Elizabeth auf dem Weg zum Flughafen Newark glücksmaschine. Ein ähn- 29jährige Bud Judicelloe. Ruth Siegle flog erst minister Patterson be 
verunglückte. Ihr erster Mann starb als Kampfflieger im Kriege. Aus Angst vor der Einsam- lichesUnglück vier Wochen Er und Reid übernahmen sechs Monaten die Strecke sich an Bord. Mit ihm 
keit flüchtete Mrs. Reid mit ihrem zweijährigen Söhnchen in das Haus einer Freundin vorher forderte 56 Tote abwechselnd das Steuer von Buffalo nach Newark ben 22 Insassen FOTOS: 


IN NEAPEL 0. 


Tonnen-Motorschiff „‚Pio Orieco 


Cammino“ beim Abgleiten von und ras 
der Helling plötzlich auf die ein Haı 
Seite und beendete seinen Sta- derFahı 
pellauf kieloben. 90 Werft- und 67 
arbeiter konnten gerade noch Schweit 
über Bord springen. Einer von eisen a 
ihnen wird vermißt FOTO: AP Wagen 
mutet, : 

der Iso 

schalte 

wenige 

IN TUNESIEN klick, 
sanenkommandos der oufstän- Stelle u 
Strecke Sousse—Sfax die stürzte ein, e fast 
einen Nachschubzug der fran- waffe in ein Wohnhaus und explodierte. Die Besatzung ” Solinge 
zösischen Truppen zum Ent- viermotorigen Transporters hatte rechtzeitig abspringen kön? und a 
gleisen. Die Begleitmannschaf- Die Bewohner des Hauses, ein 77jähriger Rentner mit se® tungen 


ten blieben unverletzt FOTO: AP 
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Tochter und ein elfjähriges Kind, waren sofort tot FOT0:lZ 


TE | ns 


keiner Woche 


ein neues Katastrophenjahr 


ran 
IN SOLINGEN 
vollbesetzter Straßenbahnzug 
ineiner Kurve aus den Schienen 
und raste mit 80 km/h gegen 
ein Haus. Acht Tote, darunter 
der Fahrer des Unglückswagens, 
und 67 Verletzte wurden mit 
Schweißbrennern und Brech- 
eisen aus den zertrümmerten 
Wagen geborgen. Man ver- 
mutet, daß ein versteckt liegen- 
der Isolationsfehler im Fahrt- 


schalter die Ursache war. Nur‘ 


wenige Minuten nach dem Un- 
glück waren sämtliche in der 
Nähe wohnenden Ärzte zur 
Stelle und leisteten erste Hilfe. 
In der Bahn befanden ' sich 
fast nur Arbeiter auf dem 
Weg zur Frühschicht. Die Stadt 
Solingen hat Halbmast geflaggt 
und alle Faschingsveranstal- 
tungen abgesagt FOTOS: AP 


hat der Wolkenbruch die Traumfabrik in einen Schlammtopf verwandelt. Bis zum Halse steckten 
IN HOLLYWOOD die Autos im Morast. Das Filmstarchen Laura Elliot (links) watete barfuß ins Atelier, wurde 
fotografiert — und das Foto landete auf dem Schreibtisch eines Produzenten. Laura verdankt dem Unwetter ihre Karriere 


In diesem Haus in Hollywood saß Großmutter Biddie am Bett 
ihrer beiden Enkelkinder, als die Flut sie überraschte. Die 
76 Jahre alte Frau schleppte die Kleinen auf den Boden, verlor 


dann die Kräfte und ertrank FOTOS: DPA, AP, UP, MATCH. 


Als ihre Schwiegertochter (links) und ihre Tochter .(rechts) 
zwei Tage später zu der völlig demolierten Wohnung vordringen 
konnten, fanden sie den vierjährigen Rolf und den neun Monate 
alten Saurie hungrig, aber unversehrt in einer Ecke kauern 


legte eine schwere Gasexplosion die 

IN BOCHUM > Diener der Westfalia AG. still. 
Bei dem Unglück, das wahrscheinlich durch einen Gasrohr- 
bruch verursacht ist, wurden zwei Arbeiter getötet und 58 ver- 
letzt. Die Zentrale, in der sich jetzt zerbeulte Eisenteile türmen, 
war eines der modernsten Werke des Bundesgebietes FOTO: AP 


ınd 


" von Paris 


Bekenntnisse eines Beamten des Todes 


Die Guillotine wurde im Bu ebiet abgeschafft. Aber die Di;- 
kussionen über die Todesstrafe sind nicht verstummt. Erst kürzlich warf 
der Doppelmord des Bombenattentäters v. Halacz diese Streitfrage 
wieder auf. Alle Kreise meldeten sich zu Wort: Parlamentarier, 
Richter, Ärzte, Pädagogen und Vertreter der Kirchen brachten ihr Für 
und Wider vor. Jetzt wird in diesem Streit der Meinungen noch eine 
Stimme laut, eine Stimme, die bislang zu diesem Thema noch nie 
ehört worden ist, obgleich ihre Kompetenz unbestreitbar ist: die 
timme des Henkers. — Georges Martin, der Gehilfe des Henkers 
von Frankreich, hat nicht nur seine eigenen Erlebnisse neben dem 
Fallbeil zu diesem Bericht zusammengefaßt. Seit Generationen wird 
dieser Beruf immer von denselben Familien ausgeübt, und die Summe 
dieser Erfahrungen ist ein flammender Protest — gegen die Todesstrafe. 


ierzig Tage, lange, quälende Tage 
und Nächte sind vergangen, seit 
r Gauchet, der Mörder des Juweliers 
Dannenhofer, aus dem Munde des Vor- 
sitzenden des Pariser Schwurgerichts die 
Worte vernahm: „Condamne avoir la 


125 Jahre Itancı 


einem Herrn im dunklen Paletot den Vor- ° 


tritt. Noch ehe ein Wort gefallen ist, 
spürt Gauchet, daß auch die letzte Hoff- 
nung auf ein Weiterleben zu Ende ist. 
Nie zuvor hat er „Monsieur de Paris“, wie 
der Henker hier seit mittelalterlichen 


Die „‚„Henkerskutsche‘‘ auf Reisen. Unter großen Planen diskret versteckt wird die Maschine 
Anatole Deiblers auf Güterwagen von Ort zu Ort transportiert. Im Innern der Kutsche sind die Guillo- 
tine und der Sarg des Delinquenten verborgen. Der „Beamte des Todes‘ fährt Il. Klasse hinterher 


töte tranchee.” — „Verurteilt zum Tode Zeiten heißt, gesehen, aber er weiß plötz- en — 
durch das Beil.“ lich: vor ihm steht Anatole Deibler, der en 
Heute — es ist der erste Weihnachts- Scharfrichter von Päris. Kalter Schweiß 
tag des Jahres 1922 — wird Gauchet Ge- steht ihm auf der Stirn, und durc die Der 
wißheit erlangen, ob das Kassations- Zelle dröhnen die Worte der alten For- Meist 
gericht sein GAadengesuch angenommen mel: „Ayez du courage.” Wenn der und ü 
hat. Unruhig wirft sich der junge Mör- Scharfrichter dies inhaltsschwere „Haben schau« 
der auf der Pritsche der Todeszelle des Sie Mut!“ gesprochen hat, untersteht der fällig 
Gefängnisses am Boulevard Arago hin  Delinquent nur noch ihm und seinen Ge- hilfen 
und her. Von der nahen Kirche schlägt hilfen. Jetzt gibt es für den Verbrecher und | 
es fünf Uhr. Jetzt hallen Schritte durch keine Rettung mehr. Mitgefangene und seineı 
die stillen Gänge des Gefängnisses, ver- Aufseher haben es ihm immer wieder ihm 
halten vor der Tür von Gauchets Zelle, erzählt. Das Bild des hochaufragenden binde 
das Schlüsselbund klirrt, die Tür öffnet Schreckensgerüstes steht nun greifbar und s 
sich kreischend, und der Schließer läßt nahe vor dem Auge des Verurteilten. Hals 
dritte 
37 treibt 
tole | 


£ 
| 
= / 
5 
% 
\ 
\ 
\ 
3 
\A 
\ 
\ 
f / 
1 
cı 
die | 
Gem 
ton, 
mou 


Bis nach dem erstenWeltkrieg erhielt sich in Frankreich die Sitte, zum Tode verurteilte Verbrecher 


öffentlich vor dem Gefängnis hinzurichten. Die Straße wurde allerdings abgesperrt. Als Zu- 


Der Herr über Tod und Leben, der 
Meister der Guillotine, tritt zur Seite 
und überläßt das Opfer dem letzten, 
schauerlichen Zeremoniell. Drei unauf- 
fällig gekleidete Männer, seine Ge- 
hilfen, treten in Gauchets Zelle ein 
und bereiten den Mörder eilig auf 
seinen Weg vor. Während der erste 
ihm Fäuste und Beine zusammen- 
bindet, beugt ihm der zweite den Kopf 
und schneidet den Hemdkragen ab. Der 
Hals liegt bloß. Schon ergreift ihn der 
dritte und stößt ihn vorwärts. Flan- 
kiert von den beiden anderen Gehilfen 
treibt man ihn so zur Guillotine. Ana- 
tole Deibler sieht er nicht mehr. Der 


Vollstreckungsbeamte der irdischen 
Justiz bleibt dem Verurteilten von 
jetzt an verborgen. Der Körper des 
Mörders wird auf das Schaukelbrett 
des Fallibeiles festgeschnallt. Das 
schauerliche „Ayez du courage“ klingt 
Gaucet noch im Ohr. Der Geistliche 
entfernt sich unter leisen Gebeten von 
der Richtstätte. Und nun tritt Anatole 
Deibler zum zweiten und letzten Male 
in Aktion. Mit raschen Schritten kommt 
er aus dem Hintergrund der Szene. 
Hinter dem Kopf des Verurteilten an 
dem hohen, senkrechten Balken nimmt 
er Aufstellung. Blitzartig fällt das Beil. 
Monsieur de Paris waltet seines Amtes. 


Auf dem Karren von Sanson 


„Habet acht, Herr Kompagnon, vör 
dem Karren von Sanson“, sangen die 
Hallenweiber im Jahre 1793, als der 
Richtkarren alltäglich durch die Stra- 
ßen von Paris rumpelte. Die Familien 
Sanson und Deibler liefern Frankreich 
durch Jahrhunderte die Henker. Von 
1685 bis 1847 versehen Sansons in un- 
unterbrochener Geschlecterfolge das 
verachtete Amt des Schinders. Die 
Sanson (sans-son = ohne Ton) führten 
Im Wappen eine zersprungene Glocke. 
Sie waren die Begründer jener einmali- 
gen Dynastie, deren strenges Ritual 
den Kindern der Henker gebot, nur 
Angehörige des eigenen Standes oder 
Anverwandte der Henkersknecte zu 
heiraten. 

‚Charles Henry Sanson war es, der 
die Köpfe von Ludwig XVI. und seiner 
Gemahlin Marie Antoinette, von Dan- 
ton, Robespierre und von Camille De- 


_moulin fallen sah. Sein Blutgerüst war 


in den schreckensreichen Jahren der 
französishen Revolution in 
Munde, und fast die gesamte franzö- 
sische Aristokratie machte ihm auf 
dem Revolutionsplatz in Paris ihren 
Absciedsbesuh. Wie anders sieht 
Weltgeschichte aus der Perspektive 
des Henkers aus. Charles Henry San- 
son beschreibt in seinem Tagebuch 
den denkwürdigen 20. Januar des Jah- 
res 1793, den Tag, als er seinen Herrn 
und König richten mußte, mit folgen- 
den Worten: 

Ich bin diesen Morgen um acht Uhr 
mit meinen beiden Brüdern Charle- 
magne und Louis Martin auf den Re- 
volutionsplatz gefahren. 

Gros und Barre, meine Gehilfen, 
hatten die Guillotine schon auf dem 
Schafott aufgestellt und alles aufs beste 
geordnet. 

Meine Brüder und ich waren gut be- 
waffnet. Wir hatten unter unseren 


Mänteln außer dem Degen kurze Dolch- 
messer, im Gürtel vier Pistolen, eine 
Pulverbüchse und unsere Kugeltaschen. 
Wir hielten es gar wohl für möglich, 
daß man versuchen würde, den un- 
glücklichen Fürsten zu befreien. 


Ich horchte aufmerksam nach jener 
Gegend hin, woher der König kommen 
mußte; nichts entging meiner sorgfäl- 
tigen Beachtung. Aber vergebens 
glaubte ich dann und wann in der Ferne 
ein Geräusch zu vernehmen, welches 
das Anzeichen einer jener Befreiungs- 
versuche sein konnte, die man mir 
gestern verkündet hatte. 

Dann aber sah ich am Ausgang der 
Rue de Madeleine ein Kavalleriekorps 
herangesprengt kommen und dahinter 
einen von zwei Pferden gezogenen 
Wagen, von einer doppelten Reihe 
Kavalleristen umgeben und von einer 
zweiten Abteilung Berittener gefolgt. 
Da war kein Zweifel mehr, dort er- 
schien der königliche Märtyrer. 

Es wurde mir schwarz vor den 
Augen, ein förmliches Zittern überfiel 
meine Glieder. 

Indessen kam der Wagen an. Der 
König saß hinten rechts, ihm zur Seite 
ein Priester; auf dem Rücksitz befanden 
sich zwei Gendarme. Der Wagen hielt, 
zuerst stiegen die beiden Gendarmen 
aus, nach ihnen der Priester und end- 
lich der König, würdiger, ruhiger und 
majestätischer, als ich ihn nur je in 
Versailles und in den Tuilerien ge- 
sehen hatte. 

Als ich ihn sich der Treppe nähern 
sah, warf ich einen verzweiflungs- 
vollen Blick um mich. Überall bemerkte 
ich nur Soldaten. Das dahinter stehende 
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schauer waren nur Gerichtsbeamte, Rechtsanwälte, Ärzte und Journalisten zugelossen. Ein öffentlicher 
Skandal führte (1922) dazu, daß die Guillotine von der Straße in ‘den Gefängnishof verbannt wurde 


„Verurteilt zum Tode durch das Beil !* lautet das Urteil 
des Schwurgerichts: Gauchet hat einen Mord auf dem Ge- 
wissen. Seine Hinrichtung (1922) führte zu einem Skandal 
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affäre zu tun haben können. Er sagt zum Schluß: „Ich war heute bei einem 


Fälscher, aber einem Kupferstecher von außergewöhnlichem Format“, sagte Winthrop. „Er heißt Bernani!“ 


13. Fortsetzung 


Die Gesichter seiner drei Zuhörer 
‘ blieben verständnislos. Keiner fuhr zu- 
sammen, keiner zuckte auch nur mit den 
Wimpern. Plötzlich schien es Bontemps 
zu dämmern, daß er den Namen bereits 
einmal gehört habe. Er nickte mehr- 
mals: 

„Ah! oui“, sagte er. „Natürlich kenne 
ich Signor Bernani. Ein Italiener, nicht 
wahr? Er stellte mir vor zwei Jahren 
eine Expertise über eine Reihe von Man- 
tegna-Blättern aus. Zwei Koryphäen 
hielten sie für echt — aber Signor Ber: 
nani überzeugte mich, daß sie nicht 
Mantegnas selbst seien, sondern von 
einem befreundeten Künstler stammen 
müssen. Das war sehr traurig für mich. 
Aber in meinem Beruf gibt es nur eins: 
Absolute Ehrlichkeit. Ich verkaufte die 
Blätter als ‚Schule Mantegna‘ und er- 
hielt nur ein Zehntel dessen, was ich be- 
kommen hätte, wenn es Originale ge- 
wesen wären. Ich habe etwa zwanzig- 
tausend Dollar dabei verloren — aber 
dafür kann Signor Bernani natürlich 
nichts! Ein großer Mann, ein großer‘ 
Künstler und Experte!” Er kniff ein Auge 
zu, küßte seine Fingerspitzen und nickte 
wieder. 

In Madame Desmonds Augen tanzten 
kleine mutwillige Funken. Ein Lächeln 
zukte um ihre Mundwinkel; aber sie 
sagte nichts, sondern nickte ebenfalls 
mehrmals, als sei sie von dem Berufs- 
ethos der Kunsthändler und von Mon- 
sieur Bontemps’ sittlicher Kraft tief er- 
griffen. Desmond schien .nachzudenken. 
„Es gab da vor zwei Jahren eine ausge- 
zeichnete Fälschung einer Pfundnote“, 
sagte er endlich. „Sie wurde in unserem 
Lande hergestellt und sollte nach Au- 
stralien gebracht werden. Wir erwisch- 
ten sie glücklicherweise noch in Cher- 
bourg ....” 

..in Le Havre, meinst du!” verbes- 
serte ihn seine Frau. 

„Richtig, meine Liebe!” Der Commis- 
saire des Dezernats für Falschgeld und 
Fälschungen nickte seiner Frau dankbar 
zu. Dann fuhr er fort: „Dieser Mann 
hat auf eine geradezu unbegreifliche 
Weise die Vorder- und Rückseite der 
Pfundnote gestochen. Wenn man an- 
nimmt, daß er seinem Handwerk treu 
geblieben ist, könnte er sehr wohl der 


Fabrikant Ihrer  Hunderdollarnoten 
sein.” 
Monsieur Bontemps’ Gesicht war auf- 


richtig interessiert. 

„Hochinteressant!*” sagte er. Des- 
mond lächelte säuerlich. Seine Frau 
blickte abwechselnd beide Männer an. 
Ihre Augen waren warm und voll Inter- 
esse. 

„Zweite Frage”, sagte Winthrop. „Hat 
man eine Ahnung, wie der Mann aussah, 
der die Pfundnote stach?* Er beugte sich 
gespannt vor. Die läser mit 
dem Elsässer Wein waren immer noc 
unberührt. 
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Monsieur Desmond krümmte nach- 
denklich den Zeigefinger der rechten 
Hand und strich mit dem Knöchel seinen 
eisengrauen Schnurrbart. „Ich fürchte, 
ich muß diese Frage verneinen. Ich hatte 
einen flüchtigen Verdacht, seinerzeit”, 
er hob den Kopf und warf einen kurzen 
Blick auf Monsieur Bontemps, „aber ich 


mußte mich eines Besseren belehren las- 
sen.“ Er wurde plötzlich gesprächig, fast 
akademisch. „Ein Polizist in meinem De- 
zernat muß ein wenig mehr wissen als 
das Abc“, erklärte er dann. „Ich arbeite 
nicht nur mit der Lupe, der Quarzlampe, 
den Röntgenstrahlen und dem Lumi- 
niszenz-Verfahren. Ich halte es für 


ebenso wichtig, daß man Bescheid weiß 
über die Technik der lebenden Meister 
und über ihre Psychologie. So halte ich 
es für ausgeschlossen, daß ein junger 
Mann, offenbar ein entlassener Soldat, 
imstande war, diese ein zustechen. 


vor der Kulisse des Jahres 
DAS SCHICKSAL EINES EMIGRANTEN ;939, stehe im Mschanke 
des Films „Arc de Triomphe‘. Er wurde nach Erich Maria Remarques berühmten Roman gedreht, 
der innerhalb von sechs Monaten in einer Million Exemplaren in den USA verkauft worden ist. 
Charles Boyer (links) spielt den deutschen Arzt Dr. Ravic. Ingrid Bergman (rechts) ist seine Geliebte, 
Charles Laughton sein großer Gegenspieler. Der Film, der die ganze Leidenschaft, Not und Hoff- 
nung unserer Zeit widerspiegelt, kommt im Frühjahr nach Deutschland FOTO: CONSTANTIN-FILM 


Es ist ausgeschlossen.“ Er betonte das 
Wort „ist“. Bontemps und Madame Des- 
mond nickten beide überzeugt. 

„Wer war dieser junge Mensch?“ fragte 


Winthrop. „Wie sah er aus, was tat er?” 


„Einer dieser jungen Taugenichtse“, 
sagte Desmond. „Breitschultrig, etwas 
über mittelgroß* — er richtete sich un- 
willkürlich ein wenig auf — „schwarz- 
haarig, mit braunen Augen. Ich konnte 
seine Augen nicht genau sehen. Sie 
scheinen braun — nicht wahr, Monsieur 
Bontemps?“ Bontemps schluckte, runzelte 
die Stirn und sagte dann schlicht und 
überzeugt: 

„Ja! Braun!“ 

„Übrigens kann Ihnen meine Frau 
darüber genauer Auskunft geben. Sie 
ist eine ausgezeichnete Agentin und 
hatte von mir den Auftrag, diesen jun- 
gen Mann eine Zeitlang zu beschatten. 
Sie machte seine Bekanntschaft in der 
Villa... 
unteren Seine.” 

Aller Augen wanderten auf Madame 
Desmond. Sie lächelte. 

„Er hatte braune Augen“, sagte sie, 
„und gehörte, wie mein Mann bereits 
sagte, zu jenen nichtsnutzigen Tage- 
dieben, die das Treibholz dieses Krieges 
sind. Äußerlich sah er sehr breit und 
kräftig aus, aber ich glaube, das lag mehr 
an den Watteeinlagen seines Anzuges! 
Natürlich habe ich ihn immer nur im 
Anzug gesehen und kann es nur ver- 
muten. Er schien mir ein Schwächling. Er 
machte einen nervösen, gehetzten Ein- 
druck und liebte es, von sich zu erzählen. 
Er war Lothringer und nannte sich selbst 
‚Wackes’‘. Ich kannte schließlich seine 
Lebensgeschichte auswendig. Es war sehr 
ermüdend....” 

„Könnte das nicht auch Tarnung ge- 
wesen sein?“ erkundigte sich Winthrop. 
„Vielleicht fühlte er sich beschattet und 
gab falsche Auskünfte.” 

Desmond knurrte etwas. Seine Frau 
lächelte Winthrop liebenswürdig an. 
„Aber ich bitte Sie, Monsieur Windroppe, 
als Frau und Französin merkt man dodi, 
wenn ein Mann lügt. Mein Gatte wird 
Ihnen über meine Qualität als Agentin 
Auskunft geben können.” Sie schien ein 
wenig beleidigt. Winthrop beeilte sich, 
sie zu versöhnen. 

„Selbstverständlich, Madame, ich habe 
keine Sekunde an Ihrer Qualifikation 
als Agentin gezweifelt. Sie als Gattin 
eines international bekannten Spezia- 
listen für Falschmünzerei ....“ Desmonds 
Gesicht wurde wieder freundlich. 

„Ich habe nichts hinzuzufügen“, sagte 
er. „Meine Frau hatte diesen Teil der 
Arbeit übernommen. Ich selbst trank 
nur ein einziges Mal mit dem jungen 
Menschen einen Pernod in der ‚Bar des 
Anglaises' in der Nähe der Champs 
Elysees. Damals schien er mir eigent- 
lich ganz kräftig, geradezu hübsch. Aber 
ich glaube, wir können dem Urteil einer 
Frau in dieser Beziehung besser trauen.” 

Soweit war das Gespräch negativ ver- 
laufen. Winthrop hatte jetzt nur noch 
eine einzige Trumpfkarte im Spiel. Er 
griff in die Brusttasche seines grauen 
Jacketts, zog die Brieftasche heraus und 
suchte die Aufnahme, die er zwei Stun- 
den zuvor dem älteren Bernani wegge- 
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nommen hatte. Ich bin verrückt, dachte 
er mutlos, Ich renne hinter einer Theo- 
rie her, für die es keinerlei Bestätigung 
gibt. Nun gut, rennen wir also! Schließ- 
lih bin ich ja kein Polizist, sondern ein 
Experte und im übrigen ein Dilettant, 
was die Verfolgung von Menschen be- 
“trifft. 

Bitte, sehen Sie doch einmal davon 
äb, daß dieser Mann eine Uniform trägt 
_— stellen Sie sich ihn bitte als Zivilisten 


vor — vielleicht ein wenig älter — \ 


reifer — schlanker oder dicker, je nach- 
dem...“ Er hielt das Foto verdeckt in 
der Hand und sah einen nach dem an- 
deren nachdenklich an. „Ich ‘glaube, Sie, 
Madame, haben ihn am besten gekannt!” 
Er legte das Bild vor sie auf den Tisch. 

Madame Desmonds taubengraue Au- 
gen senkten sich langsam. Der pfirsich- 
farbene Teint ihrer Wangen wurde von 
den langen, gepflegten Wimpern be- 
schattet. Sie hob die Augen, ein amüsan- 
tes Lächeln auf den Lippen. „Dieser da? 
— mais non, certainement non!” Sie 
schob das Bild mit der Hand über den 
Tisch zu Monsieur Bontemps. Bontemps’ 
shwarze Augen betrachteten prüfend 
die Fotografie. Er war ein korrekter 
Kunsthändler, Monsieur Bontemps, und 
absolut ehrlich. Er hätte so gern dem 
Amerikaner einen Dienst erwiesen. Er 
war, rundheraus gesagt, ein wenig ent- 
täuscht darüber, daß er es nicht konnte. 
Seine fetten Lippen kräuselten sich be- 
dauernd, sein dunkles Gesicht legte sich 
in traurige Falten, „Dieser da? — Nie ge- 
sehen!” sagte er kurz und reichte das 
Bild dem Polizeikommissar. 

Ein unheimliches Gefühl beschlich 
Hugh Winthrop. Vielleiht war die 
fremde Sprache, die eher gemütliche als 
elegante Umgebung dieses Pariser Bür- 
ger-Restaurants daran schuld: Er hatte 
plötzlich das Gefühl, im Grand Guignol 
zu sitzen, jener kleinen, berühmten 
Schauerbühne, wo Säuglinge aufgespießt, 
Greise gevierteilt und hübsche junge 
Mädchen auf Küchentischen geschlachtet 
werden — alles das in fünfzehn Minu- 
ten. Drei verschiedene Menschen saßen 
vor ihm, und er hatte das Gefühl, daß 
jeder von ihnen seine eigene Form der 
Komödie spielte! 

Monsieur Desmond betrachtete das 
BiJd lange. „Ich möchte weder nein noch 
jä sagen“, erklärte er dann. „Eine ge- 
wisse Ähnlichkeit ist zweifellos vor- 
handen. Zum Beispiel die wulstigen 
Knochen über den Augenbrauen, das 
kräftige Kinn, das im Widerspruch zu 
dem empfindsamen Mund steht. Aber 
es ist zwei Jahre her, Monsieur, und ich 
bin auf mein Gedächtnis angewiesen, 
das die Begegnung einer Viertelstunde 
in einer schlecht beleuchteten Bar zu- 
rückrufen soll. Ich bedaure, mich nicht 
entscheiden zu können. Ich möchte 
sagen: Es wäre möglich gewesen — aber 
wenn meine Frau und Monsieur Bon- 
temps, die den jungen Mann beide viel 
besser kannten, es verneinen, dann sage 
auch ich: Nein!” 

Winthrop schob das Bild wieder ein. 
Desmond war zweifellos ein aufrichtiger 
Beamter, wenn er auch übertriebenen 
Wert auf die Meinung seiner Frau legte. 
Nun, sie mochte fünfundzwanzig Jahre 
jünger sein als er. Winthrop kniff die 
Augen zusammen und dachte einen Au- 
genblick darüber nach. Vielleicht hat Ma- 
dame ein Interesse daran, die Spür die- 
ses Unbekannten zu verwischen, damit 
er nie wieder auftaucht, dachte er. Viel- 
leicht waren ihre Beziehungen zu dem 
Mann, den sie beschatten sollte, ande- 
rer Art, als ihr Gatte annahm. Viel- 
leicht... alles nur vielleicht. Aber wo- 
her kannte Bontemps diesen Mann? 


„Woher kannten Sie diesen Mann, 
Monsieur Bontemps?” fragte er beiläu- 
fig. Der Kunsthändler lächelte. 


„Er führte einige bedeutungslose 
Hilfsarbeiten in meinem Etablissement 
durch — Restaurierungen”, erklärte er 
freundlich. „Kein sehr begabter Künst- 
ler. Ich entließ ihn zufällig einen Tag, 
bevor die Polizei ihn suchte.“. 

„Hat sie ihn gefunden?” fragte Win- 
throp hoffnungslos. Alle drei schüttelten 
gemeinsam den Kopf. 

„Spurlos verschwunden“, erklärte der 
Kommissar. Und damit war dieses Ka- 
pitel abgeschlossen. Man plauderte noch 
eine Zeitlang, ehe sich die Gesellschaft 
erhob. Es war kurz vor Mitternacht, als 
er mit Laroc im Taxi zu dem unauffälli- 
gen Bür6 des Secret Service fuhr. 


Auf der Fahrt zum Büro erklärte Laroc 
Winthrop, daß er im großen und ganzen 
mit dem Vorgehen seines Gastes einver- 
standen gewesen sei. 5 
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Prinz Karneval ist ganz verrückt 


auf die Prinzessin — und beglückt 


betrachtet er ihr schönes Haar. 

Der Farbton ist so wunderbar! 

Du fragst warum? Oh, das steht fest: 
weil sie sich kolestonen läßt! 


die neuzeitliche Wella-Haarfarben-Kosmetik in der Tube, die erste Haarfarben- 
Creme der Welt, verjüngt die Haare um viele Jahre. Fragen Sie Ihren Friseur 
oder verlangen Sie das Haarfarben-Büchlein kostenlos von der Wella-Darmstadt 


(FORTSETZUNG VON SEITE 15) 


„Nur ein- oder zweimal hatte ich das 
Gefühl, daß Ihre Fragen ein wenig in- 
diskret seien, Aber die anderen schienen 
es nicht zu merken — und wenn sie es 
merkten, dann zeigten sie es nicht.“ 

„Was mich dabei interessiert“, sagte 
Winthrop verdrossen: „Hatten Sie nicht 
auch das Gefühl, daß alle drei — und 
zwar jeder aus einem anderen Grund — 
logen? Ich will nicht behaupten, daß Des- 
mond bewußt log. Aber er stand unter 
dem Einfluß seiner Frau — und daß die 
und der famose Bontemps logen, davon 
bin ich überzeugt.“ 

Laroc zuckte die Achseln wie ein ge- 
borener Pariser. 

„Schon möglich“, sagte er, „das weiß 
man hier nie genau.“ 

„Was war sie denn vorher?“ 

„Wer?“ 

„Madame Desmond!” 

„Vor was?" 

„Bevor sie Madame Desmond war?” 

„Ich glaube, sie hieß Jeanne Kermaur 
und wohnte in der Bretagne. Sie war 
eine der Hauptagentinnen des englischen 
Intelligence-Dienstes, als Frankreich 
noch von den Deutschen besetzt war. 
Haben Sie einmal etwas von La Chatte 
gehört?“ 

Winthrop runzelte die Stirn. „Mehr 
als genug. Warum fragen Sie?” 


„Man sagt, Jeanne Kermaur sei min- 
destens hundertmal so gerissen gewe- 
sen, und viel bedeutender als La Chatte.“ 

„Da haben wir’s“, sagte Winthrop ver- 
drossen. 

Mittlerweile waren sie vor der Tür 
des Büros angekommen. Er wurde einem 
halben Dutzend Zivilisten vorgestellt, 
die auf dem Sofa, den Klubstühlen oder 
auf dem Fußboden saßen. Unauffällige 
Männer, aber jeder von ihnen ein er- 
fahrener, gerissener Agent. Sie waren 
unmittelbar nach dem Eintreffen des 
Telegramms, das Irish im Strato-Cruiser 


aufgegeben hatte, nach Paris gerufen 
worden. Borg und Meikännen aus Stoc. 
holm, Glaseisen aus Berlin. Bernard 
Toffey O'Neil, der den Argot der Mar. 


” seiller Apachen besser sprach als diese 


selbst, und Salomo Solumokides von 
Athen; dieser hatte als erster die new 
Blüte entdeckt, Er war in Memphis, 
USA, geboren und sah wie eine ge. 
glückte Mischung von Grieche und | 
menier aus. Noch ein halbes Dutzend an- 
derer Gestalten hockte in dem Raum und 
blickte erwartungsvoll auf, als die bei. 
den eintraten. Die Luft war blau von dem 
Rauch der Zigaretten und Pfeifen, und 
das Ganze sah dem Bild einer Fußball. 
mannschaft in einem Wartesaal dritter 
Klasse täuschend ähnlich. Etwas Gemein. 
sames verband diese Männer. Sie wa- 
ren rücksichtslos, gerissen, katzenpfötig, 
fuchsschlau und hatten beliebig viel 
Geld zur Verfügung. Infolgedessen sa- 
hen sie alle herrlich verwahrlost aus, 
Ränge und Dienstgrade schienen bei 
ihnen unbekannt zu sein. Es war das 
erstemal, daß Winthrop eine solche 
Spitzenauslese internationaler Agenten 
sah. Er war gespannt, wie sie ihn als 
Außenseiter aufnehmen würden. 


Erst jetzt merkte er, daß er äußerst 
hungrig war. Er hatte in dem Elsässer 
Restaurant nichts zu sich genommen. 

„Hungrig?“ sagte Laroc, „warum sägen 
Sie das nicht gleich?“ Er ging ins Neben- 
zimmer, öffnete einen Hundertgallonen- 
Eisschrank und häufte große Mengen 
von Nahrungsmitteln auf eine Platte, 
Dann klemmte er vier Flaschen Bier un- 
ter den Arm und servierte das Gänze 
auf einem Küchentisch. „Los, essen Sie!" 
sagte er. Winthrop brauchte keine Eır- 
mutigung. Er biß in ein kaltes Kotelett 
und bemerkte: 

„Ihr seid gut verproviantiert!“ 

„Die Jungen kommen bei Tag und 
Nacht und verschwinden oft nach einer 
halben Stunde. Wir haben immer guten 
Vorrat“, erklärte Laroc. 

Während er aß, hörte der Reporter 
dem Gespräch der anderen zu. 

„Marseille, ausgeschlossen”, sagte 
Toffy und legte die Beine auf einen 
Rauctisch. „Seit die Deutschen 1942 das 
Gängeviertel hochgeblasen haben, ist es 
geradezu ungemütlich übersichtlich ge- 
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worden. Wenn da einer druckt, weiß ich 
es eine halbe Stunde vorher...“ 

„Wie ist es mit Genua?“ fragte Win- 
throp. Die anderen schwiegen und be- 
trachteten ihn. Sie wußten, daß er Di- 
lettant war, aber große Fähigkeiten be- 
saß. Sie hatten sehr viel Mannschafts- 
geist, aber keinen Kastengeist. Das war 
etwas, was sie angenehm von den mei- 
sten Polizeiapparaten der Welt unter- 
schied. Seine Frage wurde bedacht und 
gutgeheißen. 

„Giulio Lerno ist nicht da*, erklärte 
Laroc. „Aber er sagte mir bei seinem 
letzten Telefongespräc, er halte Genua 
nicht für den Platz.“ 

‚Wir müssen uns klarmachen, daß 
die Noten vielleicht überhaupt nicht in 
unserer Reichweite gedruckt werden“, 
erklärte Winthrop. „Möglicherweise 
werden sie ganz woanders gedruckt 
und nach irgendeinem Platz geschafft, 
wo man sie ausstreuen kann.” 

„Ausstreuen ist gut“, sagte Toffy. Win- 
throp betrachtete ihn einen Augenblick, 
ehe er antwortete: 

„Es ist genau das Wort, das ich meine. 
Noten ausstreuen, über die Welt ver- 
teilen, Notenpakete zu drei oder vier 
Millionen, heute eins nach Tampico, 
morgen eins nach Aberdeen oder Rey- 
kjawik.“ 

Die anderen schwiegen verblüfft. 

„Und wozu soll das gut sein?“ fragte 
Toffy, der sich in die Rolle des Wort- 
führers gedrängt sah. 

„Um den Dollar kaputt zu machen!” 
erklärte Winthrop. 

Das Schweigen, das folgte, bewies, 
daß diese Möglichkeit von den anderen 
aufgefaßt wurde. 

„Wer Greenbacks hat, die so gut sind 
wie diese hier“, sagte Toffy, „der kauft 
sich was dafür. Wenn Joe in Moskau sie 
fabriziert, dann kauft er sich was dafür.“ 

„Nicht unbedingt“, meinte Laroc, „im 
Krieg hat man Versuche gemacht, Geld 
und Lebensmittelkarten mit dem Flug- 
zeug auszustreuen.“ 


Wieder Schweigen. 


„Darf ich einmal hören, was inzwischen 
herausgekommen ist?“ fragte der Re- 
porter. „Der letzte Rapport von Irish 
dürfte wohl schon überholt sein. Wo ist 
er übrigens?“ 

„Telefoniert mit Lerno“, sagte Laroc. 
„Er ist wie verrüct hinter dem Beifah- 
rer des Lastwagens her — Sie kennen 
die Geschichte?“ Winthrop nickte. 


„Irish ist smart — jung, aber lausig 
smart“, sagte Meikännen. „Kann was 
dran sein.“ 

„Kann“, sagte Winthrop. „Aber nun, 
was gibt's Neues?” 

„In Florenz sind zwei neue Scheine 
aufgetaucht, in einem privaten Spiel- 
klub, in einem Palazzo“, sagte Laroc, 
„und Mister Glaseisen von Berlin und 
Frankfurt hat ein paar Neuigkeiten mit- 
gebracht.” 

Glaseisen hatte es nicht für nötig be- 
funden, nach der Ankunft ein Hotel 
aufzusuchen. Er war unrasiert und sein 
Kragen ziemlich schmutzig. Seine Klei- 
der schienen für einen dickeren Mann 
gemacht zu sein, und das alles schien ihn 
nicht im mindesten zu stören. 

„Als ich vor drei Tagen die ersten An- 
weisungen erhielt“, sagte er zu Win- 
throp in einem Ton, als lese er einen 
Rapport ab, „setzte ich meine Mitarbei- 
ter an. Das Papier ist in Deutschland ge- 
macht worden...“ 

„Donnerwetter“, sagte Toffy und 
schwang die Beine vom Tish. „Gute 
Arbeit.“ 

Glaseisen lächelte. „Es war nicht 
schwer herauszubekommen. Ich hatte die 
glückliche Idee, zuerst an das Papier zu 
denken. Nun, einer meiner Männer gab 
nir eine Liste der besten privaten Pa- 


pierfabriken, und ich suchte zuerst die. 


heraus, die eine Zeitlang in Treuhand- 
schaft standen.“ 

„Warum?“ fragte jemand. 

„Eine Überlegung“, erklärte Glaseisen. 
„Dunkle Geschäfte werden meist nicht 
von alten Besitzern gemacht, die ein 
Werk von Generationen geerbt haben. 
Sie werden von Leuten gemacht, die mit 
einem Schlag reich werden wollen...“ 


„Da ist was dran“, sagte Toffy. Ein 
anderer fragte:, Warum private Werke?" 

„In großen Gesellschaften geht das 
Papier durch zu viele Hände. Die Ge- 
fahr der Denunziation — in Deutschland 
besonders groß — nein, ich suchte mir 
ein paar schlichte, romantische Fabriken 
in stillen Tälern. Bei der fünften oder 
sechsten hatte ich das Glück. Der dritte 
Treuhänder saß drin. Zwei waren gegan- 
gen, einer verhaftet wegen Fragebogen- 
fälschung, der andere, ein Dr. Löwen- 
stein, nicht mehr aufzufinden ....” 


„Peh!“ sagte Winthrop. Glaseisen 
ließ sich nicht aus dem Konzept bringen. 

„Pech und Glück“, sagte er gleichmütig, 
„ich ging nicht zu dem Treuhänder, son- 
dern zu dem Werkmeister. Er hatte zehn 
Jahre lang im Ausland gearbeitet, ein 
alter Fachmann, Man hatte mir erzählt, 
daß er einer der besten Männer sei, was 
Papier betrifft. Ich stellte mich vor als 
Besitzer einer Papierfabrik in Kanada 
und sagte, ich suchte einen erfahrenen 
Werkmeister..." 


„In den Kleidern!“ sagte Toffy. Glas- 
eisen lächelte. 


„Wenn ich mit Kunden spreche, ziehe 
ich meinen London Tailor made an. Ich 
sehe dann aus wie ein Sissy. Hier dachte 
ich —” er stockte plötzlich. 

„Toffy, halt den Mund“, sagte Laroc 
und trank ein Glas Bier, „spar dein biß- 
chen Geist!“ Glaseisen war wieder im 
Fluß. 

„Nach einer Weile zeigte ich ihm die 
verschiedenen Proben und fragte ihn, 
ob er auch so ein Papier machen könnte. 
Er lachte nur. Dann zeigte ich ihm No- 
tenpapier. „Für die kanadische Staats- 
bank“, sagte ich. Er runzelte die Stirn. 
„So was habe ich schon mal gemacht“, 
erklärte er. „Wann?“ „Vor eineinhalb 
Jahren, zwei Tonnen...“ 


„Huuuit!“ machte Winthrop. „Das ge- _ 


nügt, um die Federal Bank of Reserve zu 
sprengen...” 

„Dachte ich auch“, sagte Glaseisen. 
„Ich überlegte einen Augenblick, ob ich 
den ganzen Laden hochgehen lassen 
sollte. Keinen Sinn. Was ich erfahren 
wollte, erfuhr ich: Das Papier war zu Dr. 
Löwensteins Zeiten gemacht und von 
einem amerikanischen Armytruck abge- 
holt worden. Der Witz ist — der blu- 
tige Witz —, daß Löwenstein bei der 
Geschichte nichts verdiente. Er glaubte, 
im Auftrag der Amerikaner zu handeln. 
Er ließ zwei Tonnen herstellen, auf 
wessen Bestellung, war nicht heraus- 
zubekommen. Angeblich war ein ameri- 
kanischer Offizier zu dieser Zeit in dem 
Werk, der erklärte, man wollte von jetzt 
ab die Dollars für die Besatzungstrup- 
pen in Deutschland drucken lassen. Die 
sogenannten Scripts...” 


„Das alles wußte der Werkmeister?“ 
fragte Winthrop. 

„Nein, das wußte die alte Sekretärin, 
ein Fräulein Olly, die seit siebzehn Jah- 
ren die Buchhaltung und vieles andere 
macht. Eine ‚Art Faktotum. Ich enga- 
gierte sie, indem ich ihr anbot, sie als 
Buchhalterin in mein neues Werk in 
Tirol mitzunehmen. Sie liebt die 
Berge...” 


Die anderen lachten. „Und wer steckt 
hinter der Geschichte?“ Glaseisen zuckte 
die Schultern. 


„Anderthalb Jahre, Mr. Winthrop”, 
sagte er, „da passiert in Deutschland viel. 
Haben Sie eine Ahnung, was heute in 
Deutschland los ist! Kaum eine Chance, 
die Kerle zu finden. Aber ich folgte der 
Spur und hetzte meine Verbindungsleute 
auf die Sache. Sie hatten Verbindung mit 
Münchner Großschwarzhändlern. Offen- 
bar ist zu der genannten Zeit ein Truck 
mit Papier nach Osterreich gegangen. 
Ein Truck mit zwei Kerlen drin, einem 
großen Burschen mit kurzen blonden 
Haaren, der ein bißchen dumm aussah 
und kein Wort sprach, und einem mittel- 
großen Kerl mit schwarzen Haaren und 
scharfen Augen...” 

„Nach Osterreich?“ fragte Winthrop. 
Glaseisen nickte. 

„Das bestätigt Ihre Italientheorie, 
wenn auch schwerlich die andere Theorie. 
Oder glauben Sie, die Italiener wollen 
die USA bankrott machen? Die hängen 
selbst in der Marshallhilfe. Und außer- 
dem haben die eigene Papiermühlen.“ 

„Ich weiß nicht“, sagte Winthrop, „das 
kann mit unserer Sache zu tun haben 
und das kann auch nichts damit zu tun 
haben...“ 


Glaseisen nickte bereitwillig. „Ich habe 
ja auch nur den Sektor Deutschland“, 
sagte er bescheiden. Laroc lachte. 

„Ich finde das allerhand von dir, Fred“, 
sagte er zu Glaseisen und trank ihm zu. 
„Ein Bier?“ Glaseisen schüttelte den 
Kopf. 

„Ich trinke nur Tee“, sagte er, „ziem- 
lich dünn, bitte.“ 

Während Laroc hinausging, wandte 
sich Salomo aus Athen an den deutschen 
Agenten. 

„Wie kommt es, daß die Schwarz- 
händler sich so genau an den Truck er- 
innerten?“ fragte er. Glaseisens Augen 
leuchteten auf. 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
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weil dieser vielseitig verwendbare Stoff mit der gültigen 
 Modetendenz völlig übereinstimmt, die Stand, gute 
Griffigkeit und stumpfen Glanz verlangt 


e weil die reichhaltige Palette der Farbtöne eine ebenso 
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e weil dieser feste und strapazierfähige Stoff die Beklei- 
dungsindustrie zu immer neuen Verarbeitungsmög- 
lichkeiten anregt 


e weil NINO-FLEX der vernünftigen Forderung nach 
leichter, bequemer und gesunder Kleidung entspricht 


e weil allein rund 300 inländische Bekleidungsfirmen den 
Markenstoff NINO-FLEX zu vielen Tausend ver- 
schiedenartigen Modellen verarbeiten 


NINO-FLEX ist der deutsche Marken-Popeline, der allen Käufern 
die Qualitätsgewähr für den Stoff durch dieses eingenähte Web- 
Etikett gibt: 
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(FORTSETZUNG VON SEITEıI3) 


Volk schien vor Staunen erstarrt zu sein 
und beobachtete ein düsteres Still- 
schweigen. 

Das unaufhörliche Rasseln der Trom- 
meln hätte überdies jeden Ruf des Mit- 
leids erstickt. 

Wo blieben nun alle jene zahlreichen 
Retter, die sich tags zuvor gemeldet 
hatten? Charlemagne und ich waren er- 
starrt; Martin, jünger und entschlosse- 
ner, trat vor, entblößte ehrfurchtsvoll 
sein Haupt und sagte dem König, daß 
man ihm laut Regel und Vorschrift die 
Kleidung abnehmen müsse. 

„Das ist unnütz, man kann mit mir zu 
Ende kommen, wie ich da bin.“ 

Mein Bruder bestand darauf und fügte 
hinzu, daß es ebenso unerläßlich sei wie 
das Binden seiner Hände. 

Diese letzte Mitteilung schien den 
König noch mehr zu empören und machte 
ihn bis zur Stirn erröten. 

„Ach was”, sagte er, „ihr werdet es 
nicht wagen, die Hand an mich zu legen! 
Da nehmt, da ist mein Rock, aber rühret 
mich nicht an!” 

Indem er dies sagte, zog er selbst sei- 
nen Roc aus. Charlemagne kam Martin 
zu Hilfe, und während Tränen seinen 
Augen entquollen, sagte er, um nicht 
die wilden Banden, welche das Schafott 
umstanden, aufzureizen, zu dem König 
im kalten Tone: 

„Das Binden der Hände, das mein 
Bruder verlangt, ist unbedingt notwen- 
dig. Die Hinrichtung ist ohne dieses un- 
möglich.” 

So an meine Pflicht erinnert, flüsterte 
ich dem Priester ins Ohr, er möge meine 
Bitte beim König unterstützen. Der 
Abb& wendete sich mit einem traurigen 
Blicke, neigte sich zu dem Könige und 
sagte mit leiser, tiefbewegter Stimme: 

„Sire, willigen Sie auch in dieses letzte 
Opfer, durch welches Sie sich im voraus 
der Belohnung Gottes versichern wer- 


Sofort bot der König seine Arme zum 
Binden dar, während sein Beichtiger ihn 
das Bild Christi küssen ließ. Zwei mei- 
ner Gehilfen banden die Hände, die einst 
das Zepter geführt hatten. 


Hochzeit in der Henkerdynastie. Seit dem 
Mittelalter sind Scharfrichter in allen Ländern 
durch die gesellschaftliche Ächtung ihres Berufes 
gezwungen, „unter sich‘ zu bleiben. Henri Des- 
fourneaux,der heutige Scharfrichter Frankreichs 
(1),heiratete die Tochter(2) Georges Martins (3), 
des langjährigen Assistenten Anatole Deiblers (4) 


Im nächsten Augenblick war der Kö- 
nig auf das verhängnisvolle Brett ge- 
bunden, und als das Fallbeil hernieder- 
blitzte, konnte er noch die Stimme des 
frommen Priesters vernehmen, der ihn 
bis aufs Schafott begleitet hatte und 
jetzt die Worte sprach: „Sohn des hei- 
ligen Ludwig, steig auf zum Himmel!“ 


Der Chef und wir 


Georges Martin, der bis zum Tode von 
Anatole Deibler (1939) als dessen Assi- 
stent tätig war, hat die schriftstellerische 
Tradition der Sansons fortgesetzt und 
seine Aufzeichnungen und Fotos jetzt 
zur Veröffentlichung freigegeben. Für 
Martin ist Deibler nicht der Henker; für 
ihn ist er sein „Chef*. 


In seinen Memoiren schreibt der 
Exekutionsgehilfe Georges Martin: 


Deibler hatte eine fast krankhafte 
Furcht davor, in der Öffentlichkeit er- 
kannt zu werden. Nur widerstrebend 
hatte er das schaurige Amt seines Vaters 
übernommen, der ihm noch auf dem 
Totenbett den Schwur abnötigte, daß 
er sein Nachfolger werden wolle. Nur 
langsam hatte sich Anatole Deibler da- 
von überzeugen lassen, daß sein Amt 
von Nutzen für die Allgemeinheit sei, 
und erst nach Jahren fand er selbst, daß 
er der Gesellschaft und der Moral diene, 
wenn er die Mörder guillotinierte. 


Doch verlor er niemals eine beinahe 
krankhafte Unsicherheit vor den Blicken 
der „Eingeweihten“. So zum Beispiel, 
wenn er gezwungen war, in beruflicher 
Eigenschaft Amtspersonen aufzusuchen. 
Ins Justizministerium ging er nur, wenn 
es sich gar nicht umgehen ließ, und 
während der Hinrichtungen sprach er 
mit den beteiligten Beamten nur über die 
zur Durchführung notwendigen Dinge. 


Bei unseren beruflichen Reisen in die 
Provinz wurde das strengste Inkognito 
gewahrt. Stand das Datum. der Hinrich- 
tung fest, so teilte Deibler dies mir und 
meinem Kollegen Henry Desfourneaux 
brieflich mit. Die Briefumschläge trugen 
keinen Absender, als Unterschrift galt 
ein „D“ oder der Name von Deiblers 
Frau. 
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Unter dem Druck seines blutigen Berufes, den er von seinem Vater ererbt hat, lebt der 


Schorfrichter Anatole Deibler (Bild links) in scheuer Zurückgezogenheit. Sein Nachfolger Desfour- 
neaux (Bild rechts mit Hut) ist ebenso peinlich darauf bedacht, unerkannt und unbekannt zu bleiben 


Wir trafen uns regelmäßig nur einmal 
im Monat in ‚seinem Haus in der Rue 
Claude-Terrasse. Deibler empfing für 
uns alle das Gehalt bei der Kasse des 
Justizministeriums. Da wir nur An- 
gestellte. waren, ist es so eingerichtet 
worden, daß wir unser Geld von ihm 
bekamen und so selbst dem Personal der 
Kasse des Ministeriums unbekannt blie- 
ben. Anatole, als Beamter, holte für uns 
alle dort die Gehälter ab. Die weitver- 
breitete Meinung, daß der Henkerberuf 


besonders einträglich sei, ist falsch. - 


Unsere Gehälter waren durchaus durch- 
schnittlih. Anatole Deibler verdiente 
im Jahre 1939 25 000 Francs, wir, seine 
Gehilfen, jeder 11 000 Francs im Jahr. 


Unser Amt scheint für viele Leute 
eine geheimnisvolle Anziehungskraft 
zu besitzen. Immer wieder erreichen 
Briefe das Justizministerium, in denen 
sih die verschiedensten Personen um 
eine Anstellung als Exekutionsgehilfe 
oder Scharfrichter bewerben. Die meisten 
von ihnen bieten ihre Dienste sogar un- 
entgeltlich an. Deibler äußerte einmal 
dazu: „Kranke und Verrückte. Die bilden 
sich wahrscheinlich ein, uns mache das 
Vergnügen. Womöglich halten sie uns 
noch für ihresgleichen.” 


An einem Abend des Jahres 1933, ich 
bastelte gerade an meinem Radioappa- 
rat, erreichte mich wieder ein Billett des 
Chefs: 

„Lieber Georges, morgen Rendezvous 
am Bahnhof Austerlitz. Wir fahren nach 
Angoul&me. Komm bitte vorher bei mir 
vorbei, D.” 


Früh am Morgen fahre ich zu Anatoles 
Haus. Seine Tochter Marcelle öffnet mir 
die Tür. 

„Schnell herein! Gegenüber sind Jour- 
nalisten.“ 

Anatole ist sichtlih nervös. Rasch 


fahren wir im Auto zum Bahnhof. Im - 


„Gare d’Austerlitz* erwartet uns der 
Lastwagen. Dieser Wagen, die berüc- 
tigte, von so vielen Bänkelsängern be- 
sungene Henkerskutsche, begleitet uns 
auf allen Reisen. Das Innere des Wagens 
ist so eingerichtet, daß der Exekutor, die 
Gehilfen, die Maschine und die Wanne 
Platz darin haben. An den Seiten des 
Fahrzeugs befinden sich Kleiderhaken. 
Dort hängen unsere alten Anzüge, die 
wir zur Hinrichtung anziehen. Bahn- 
beamte verladen den Lastwagen auf 
einen offenen Güterwagen. Eine graue, 
schmutzige Plane wird über das Fahr- 
zeug gespannt. Nur das kleine vergit- 
terte Kästchen an der Seite des Fahr- 
zeugs könnte dem aufmerksamen Beob- 
achter den Inhalt der makabren Fracht 
verraten, dort steht auf einem Zettel: 
„Justizeigentum, Bestimmungsort: An- 
goul&me.“ Nachdem wir noch das Ran- 
gieren des Waggons an den Güterzug 
überwacht haben, steigen wir in unser 
reserviertes Zweiter-Klasse-Abteil. Wir 
sind zu fünft: Anatole Deibler, Desfour- 
neaux, Obrecht, mein Bruder und ich. 
Uber die bevorstehende Hinrichtung 
sprechen wir mit keinem Wort. Zwischen 
uns besteht ein stillschweigendes Über- 
einkommen, bei solchen Gelegenheiten 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 


O Tabl, DM 1.15. In allen Apotheken: 


KLASSISCH 


Für ebenmäßig schöne Dinge gibt es keine bessere 
Anerkennung. - Klassisch - sagt man auch vom 

- 
denn dieser Perlon-Linksstrumpf ist in Farbe, 
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hauchzart umschließt er das Bein - straff und 
schmiegsam zugleich. Dabei ist er so haltbar. 
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verfahren trugen dazu bei, aus beiami den 
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bleibt das Beil heruntergelassen, «ie 


Totenme! 
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ıe a en Ssıc nıe den Delinquenten,. Der Gerichtsschreibe: eigenen 
. vermerkt in der Akte: „Dem Vollstrecker ‚Dann 
“ des Urteils übergeben am...“ Deibler Verurtei 
unterzeichnet die Quittung: Juristisch des Gefä 
untersteht uns- nun der Verurteilte eigenen 
a n gene mer U n völlig. Nur noch der Generalstaatsanwalı werden. 
(FORTSETZUNG VON SEITE ı9, könnte die Hinrichtung Früher 
“ „ . und auch er nur mit einer schriftlichen das Haaı 
Gegenbestätigung des Präsidenten der kaum ne 
, Gegend und die landsch nic Schön- Republik. Die Stunde der „Toilette“ zum wird ab: 
a Sc onen er letzten Gang ist gekommen, werden | 
heiten einzelner Orte aufmerksam. Er 
hat ein glänzendes Gedächtnis und Ich war oft dabei, wenn der Schließer, hoch si ei 
sze 
. ’ „In Angoulöme müssen wir uns un „ufschloß. Nie habe ich den Häfıling rem Pla 
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e eine der bemerkenswertesten romani- jedes Geräusch, jed U: terhalt a Maschin 
schen Kirchen Frankreichs...“, und Geräusch, jede ung, wenn 
- wir die Guillotine aufbauen. Aber Kopf in 
. Sie freut sich, wenn „er“ gut rasiert ist, schon hält er-uns einen langen kunst- „uß wohl so sein, Au uchon Yon diesen Oberteil 
.. denn auch sie legt großen Wert auf sein BESCHÄHAANENEN.- NRREFGE Augenblick an ein geheimnisvoller Kon- den Hal 
gepflegtes Aussehen. Palmolive-Rasiercreme in takt zwischen uns und dem Gefangenen Hände | 
verhilft ihm d Angoul&me an. Mit meinem Bruder zu- hergestellt ist. Irgendwie fühlen wir es tergrun 
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ha de Palmolive-Rasi legen wir uns ins Bett. Die Exekution jung stattfinden. Oft dauert diese Frist troffene 
utschonende Palmolive - Rasiercreme. findet schon um fünf Uhr am Morgen aber auch wesentlich länger. Ich er- Religio: 
statt. Um drei Uhr klingelt der Wecker. innere mich an einen Fall, wo die !Üxe- ab. Der 
Der Weg vom Bahnhof bis zum Gefäng- kution erst 130 Tage nach dem Urteil Wesens 
.. nis ist lang. Vor unseren Lastwagen wird vollzogen wurde. Auch hier war der ist, wire 
‚ein Pferd gespannt, und gegen vier Uhr Mann, als wir kamen, wach: der Unt 
zleben wir in den Gefängnishof ein. „Ich wußte genau, daß es heute ge- nen un 
Eilig gehen wir an unsere Arbeit. Die ° schehen wird.” Gewiss 
zur Hinrichtung gesetzlich vorgeschrie- Hinrich 
bene Stunde rückt näher und näher. Nun ich solc 
gehen wir in das Gefängnisgebäude, um jmmer schon, wen wir vor uns haben. 
unseren zu Bleibt der Verurteilte ruhig, dann wird 
.  eres bis zuletzt sein, zeigt er Furcht, so DER 5° 
Zwanzig Minuten vor Sonnenaufgang wird ihn seine Angst nicht verlassen. Teletoı 
Die Maschine ist aufgebaut worden. Nach der Mitteilung: „Ihr Gnaden- Br 
Alles wird noch einmal sorgfältig auf den gesuch ist abgelehnt“, folgen Deiblers Vertrie 
Millimeter genau überprüft. Ein letztes Worte: „Ayez du courage.” Meist ist nach T 
Mal werden die Schrauben angezogen, auch der Verteidiger des Delinquenten ge 
die Keile mit dem Hammer nochmals zur Stelle. Wenn der Verurteilte geist- Bestell 
_ Ein Versuch wird Sie überzeugen, und auch Sie werden sagen: festgetrieben. Das Fallbeil ist eingefettet, lichen Beistand wünscht, gehen wir alle Verlag 
u a, Wasserwaage wird der richtige mit ihm ein letztes Mal in die Gefäng- 2. 
. . tand der Guillotine kontrolliert. Noch niskapelle. Hier wird dem Lebenden die 
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Totenmesse gelesen. In den Antworten 
der Litanei beklagt er bereits seinen 
eigenen Tod. 

Dann kommt die Vorbereitung. Der 
Verurteilte darf nicht in den Kleidern 
des Gefängnisses, sondern nur in seiner 
eigenen Kleidung aufs Schafott geführt 
werden. Die Jacke wird ihm ausgezogen. 
Früher wurde dem Todgeweihten meist 
das Haar noch geschnitten; das ist heute 
kaum noch nötig, nur der Hemdkragen 
wird abgetrennt. Um Beine und Arme 
werden Fesseln gelegt, die Handgelenke 
hoch auf den Rücken gebunden. Während 
ihn zwei Gehilfen zum Schafott geleiten, 
stehen wir an der Guillotine auf unse- 
rem Platz. Von hinten wird der Körper 
auf die Wippe gestoßen. Der neben der 
Maschine stehende Gehilfe bringt den 
Kopf in die Offnung der „Lunette“, Das 
Oberteil des Schließbrettes wird über 
den Hals gelegt, und nun zieht er seine 
Hände rasch zurück, denn aus dem Hin- 
tergrund tritt Anatole Deibler heran 
und :öst mit einem Griff das hochgezo- 
gene Fallbeil aus. Im nächsten Augen- 
blik stürzt es auf den unbeweglichen 
Körper herab. 


Ih habe die verschiedensten Ver- 
brecher auf der Guillotine sterben sehen 
und dabei meine Erfahrungen mit den 
einzelnen Typen gemacht: Am feigsten 
von ailen benehmen sich Kindermörder. 
Allerdings hängt die Haltung des Be- 
troffenen sehr wesentlich von” seiner 
Religiosität und von seiner Abstammung 
ab. Der Franzose, der im Grunde seines 
Wesens witzig und zugleich berechnend 
ist, wird mit der Schwäche seiner Richter, 
der !inbeständigkeit der Menschen rech- 
nen und bis zuletzt auf das schlechte 
Gewissen, das alle Zuschauer bei einer 
Hinrichtung haben, spekulieren. Oft habe 
ich soiche Typen noch unter Zähneklap- 


pern lächeln sehen. Fast nie können 
Franzosen es unterlassen, auh an 
diesem schrecklichen Ort noch irgendein 
„Bonmot“ von sich zu geben. Wie viele 
solcher Aussprüche von Verurteilten 
sind uns überliefert! Meist sind es aller- 
dings nicht die letzten Worte von Ver- 
brechern, sondern die berühmter Männer 
und Frauen. So jener Ausspruch des 
Prinzen Louis Philippe von Orleans, der 
den Gehilfen des Henkers, die ihm auf 
dem Schafott die Stiefel ausziehen 
wollten, entgegnete: „Das ist nur Zeit- 
verlust, ihr könnt mir die Stiefel viel 
leichter ausziehen, wenn ich tot bin; be- 
eilen wir uns!” 


Ich erinnere mich an einen brutalen 
Mörder mit gemeinem, pockennarbigem 
Gesicht, der, schon auf dem Schafott 
stehend, mindestens zehnmal wieder- 
holte: „Das wird meine Schwiegermutter 
ärgern, das wird sie ärgern, die Schwie- 
germutter eines Geköpften zu sein!“ 

Die Nordländer sind meist kühl, 
schweigsam und anscheinend gegen die 
schrecklichen Geschehnisse- der letzten 
Stunden gleichgültig. Sie achten nicht 
auf die Zuschauer und lassen sich stets 
ohne Widerspruch fesseln. Die Slawen 
sind ihnen in der Haltung ähnlich, nur 
rührt ihre Ruhe mehr von einer gewissen 
Resignation her. Am schwierigsten sind 
Mohammedaner zu behandeln. Sie schla- 
gen um sich, heulen, schreien und rufen 
ohne Unterlaß Allah an. Für sie bedeu- 
tet das Köpfen nicht nur den leiblichen 
Tod, sondern auch den Verlust der ewi- 
gen Seligkeit; da Allah seine Auser- 
wählten nach dem Glauben der Moham- 
medaner an den Haaren ins Paradies 
zieht. So kann der Körper des Enthaup- 
teten dem Kopf nicht in die Gefilde der 
Seligen folgen. 
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DR. ALBERSHEIM - FRANKFURT -M 


DIE WOCHE VOM 10. BIS 16. FEBRUAR 1952 


Die Weltpolitik wartet in diesen Tagen nicht mit Aktionen auf. scheint 


vollauf damit beschäftigt zu sein, Noten auszutauschen, 
Der 15./16. 11. in diesem Sinne Unzweifelhait | positive 


oder organisatorische Fragen zu erörtern. 


Tendenzen. Allzu große Bedeutung wird man dieser Geschäftigkeit jedoch nicht beimessen dürfen. 
Recht plötzlich könnte sich herausstellen, daß alle Bemühungen wieder einmal zu nichts führten, 
Vielleicht entsteht ein Rätselraten darum, wie einige Freundlichkeiten des Ostens gemeint sein 


könnten; eine Dokumentierung 
steigern als zur Beruhigung beitragen. 


22.—31. Dezember Geborene: Am 14. II. 

brauchen Sie doch nicht derart nervös 
zu sein, nur weil ein bestimmter Punkt noch 
nicht geklärt ist. Für den 16./17. II. können Sie 
ein Zusammentreffer arrangieren, und dann 
wird auch das ins reine kommen, 
1.9. Januar Geborene: Es ist nicht verborgen 
geblieben, wie es um Sie stand. Die Hilfe 
kommt spät, aber noch rechtzeitig. Eine ideale 
Vorstellung ist freilich endgültig in die Brüche 
gegangen. 
10.—20. Januar Geborene: Sie wollen es nicht 
zugehen, daß Sie Feuer gefangen haben. Jeden- 
falls ist es gut, über Ihre Gefühle noch nicht zu 
sprechen, am 13. II. wird man Ihnen Dank 
dafür wissen. Passen Sie nur am 15./16. 11. 
auf, daß Sie keinen groben Fehler machen. 


WASSERMANN 
21.2. Sie ziehen 
220% hoffentlich eine Lehre aus den Ere: 
nissen der letzten Wochen. Renommieren Sie 
nicht mit Beziehungen, deren Sie sich nicht 
sicher sind. Haben wir recht, daß sich durch 
Ihren Leichtsinn etwas Wesentliches zer- 
schlagen hat? 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Es könnte 
sein, daß man Ihnen etwas Unbilliges zumutet, 
und vielleicht beunruhigt es Sie auch, daß Sie 
immer noch nicht herausgekriegt haben, wo die 
Gegner vermutlich den Hebel gegen Sie an- 
setzen werden. Das Urteil über Sie schwankt. 
9.—18. Februar Geborene: In dieser Woche 
können Sie einen Vorsprung gewinnen, wenn 
Sie fachlih der anderen überlegen sind. Am 
11. I. sollten Sie bereit sein, eine neue Ver- 
pflichtung zu übernehmen. Am 15./16. II. über- 
winden Sie ein Hindernis spielend. 


FISCHE 

19.—27. Februar Geborene: Bald können 

Sie sicb wieder voll entfalten. Die An- 
fragen, die man an Sie richtet, sind zwar noch 
unverbindlich, aber man wird mit Gewißheit 
auf Sie zurückkommen. Ein Beitrag, den Sie 
geliefert haben, machte anscheinend großen 
Eindruck. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Die Tage 
könnten eine ung bringen, die wichtig 
wird. Der erste Eindruck, den Sie haben, ist 
wahrscheinlih nicht sonderlih überzeugend. 
Aber bald werden Sie Ihre Meinung ändern. 
Es stehen Verbesserungen in Aussicht. 
10.—20. März Geborene: Wenn Sie glauben, 
die Freundlichkeiten waren ernst und verbind- 
lih gemeint, werden Sie eine kleine Ent- 

täuschung erleben. Immerhin können Sie es 

am 13./14. II. auf einen erneuten Versuch an- 
kommen lassen. Nach dem 20. Il. verlieren Sie 
sich aus den Augen. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Es ist Ihnen 


nicht leicht gefallen, jemanden abzu- 
schreiben. Jetzt wollen Sie sich darüber hin- 
wegtrösten. Das wird aber vom reinen Zufall 
abhängen. Besser wäre es, Sie dächten etwas 
intensiver darüber nach, wie Sie eine nicht 
ganz leichte Prüfung bestehen. 
31. März bis 9. April Geborene: In einer sach- 
lichen Umgebung fühlen Sie sich wohl. Eine 
persönliche Angelegenheit spitzt sich weiter zu; 
die Kluft ist zusehends ‚größer geworden. Viel- 
leicht sind Sie in der nächsten Zeit zu einer 
grundsätzlichen Umgruppierung gezwungen. 
10.—20. April Geborene: Sie haben viel zu tun, 
aber es scheint Ihnen Freude zu machen und 
wird sich auch lohnen. Am 10./11. und 15./16. I. 
ein reibungsloser Verlauf. 


STIER 

21.—29. April Geborene: Eine Extra- 

vaganz, die Sie sich geleistet haben, 
ist Ihnen wahrscheinlich übel bekommen. Blei- 
ben Sie also lieber bei Ihren Dingen, und 
ziehen Sie sich künftig rechtzeitig zurück. Je 


‚passiver Sie sich verhalten, um so sicherer 


werden die anderen kommen. 

3%. April bis 9. Mai Geborene: Die Umstände 
sind neu, Sie werden im Anfang einige Mühe 
haben, sich zurechtzufinden, Wie Sie abschnei- 
den, hängt nicht nur von Ihrer Leistungsfähig- 
keit, sondern ebenso davon ab, ob Sie Disziplin 
wahren können. 

10.—28. Mai Geborene: Am 13. II, legt man es 
vielleicht darauf an, Ihnen den Kopf zu ver- 
drehen. So gern Sie auch nachgeben möchten, 
das Berufliche geht augenblicklich vor. Sie 
wissen ja selbst, daß der Geschäftsgang zu 


wünschen übrig läßt und Partner die Trennung 
erörtern. 


ZWILLINGE 
I 21.30. Mai Geborene: Am 11./12. II. 
könnte für Sie eine kleine Verlegen- 
heit entstehen, Vielleicht wissen Sie nicht, wie 
Sie etwas Versäumtes so schnell, wie es er- 
forderlich ist, nachholen. Blieben Sie im Ver- 
zug, hätte es im letzten Monatsdrittel nach- 


31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie werden 
st Sie haben. Sie können 
diese Unterstützung jetzt auch gut brauchen, 
denn es stehen Ihnen strapaziöse Tage bevor. 
Machen Sie aber zum Dank nicht die anderen 
dafür verantwortlich, wenn etwas nicht gelingt. 
10.—20. Juni Geborene: Der Wochenbeginn 
bringt Ihnen vielleicht ein Zufallsangebot. Sie 
sollten darauf eingehen, auch wenn es am 
13./14. II. mit bestehenden Verpflichtungen 
nicht ganz einfach zu vereinbaren ist. 


des guien Willens aus dieser Richtung wird eher die Verwirrung 


SO) 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Eine 
vorübergehend enge Verbindung lockert 
sich. Die Woche verläuft ruhig und bringt 
wenig Abwech h Sie eine Gelegen- 
heitsarbeit mit, denn Sie sollten nicht ver- 
gessen, daß Sie trotz mancher Erleichterung 
noch nicht so können, wie Sie wollen. 
2.—11. Juli Geborene: Etwas bedrüct Sie. 
Machen Sie sih um jemand Sorgen? Wahr- 
scheinlich aber ist, daß das Dilemma, ‘vor dem 
Sie selbst stehen, Ihnen schlaflose Nächte be- 
reitet. Haben Sie ein bißchen Geduld. In vier- 
zehn Tagen nimmt sich vieles freundlicher aus. 
12.—22. Juli Geborene: Sie nehmen die Ge- 
schichte ernst und sind deswegen empfindlich. 
Machen Sie am 15./16. Ti. bitte nicht aus der 
Mücke einen Elefanten. 


LUWE 

23. Juli >is 1. August Geborene: Noch 

sind Sie behindert. Sie scheinen sich 
weit verrannt zu haben. Machen Sie es sich 
zum Prinzip für dieses Jahr, etwas z 
haltender und vorsichtiger zu sein, Am 16./17. 1 
könnte Ihnen ein kleiner Denkzettel erteilt 
werden. 
2.—12. August Geborene: Im stillen werden 
Vorbereitungen gegen Sie getroffen. Sie glau- 
ben das vielleicht nicht und geben sich weiter- 
hin sorglos. Dieser Fehler würde sich rächen. 
Einem unerwarteten Zwischenspiel sollten Sie 
symptomatische Bedeutung beimessen. 
13.—23. August Geborene: Am 10./11. II. wird 
man Sie zu überreden versuchen. So verlockend, 
wie man sie darstellt, sind die Aussichten aber 
nicht. Deswegen hrauchen Sie nicht von vorn- 
herein nein zu sagen. Am 15./16. II. operieren 
Sie mit Gewinn. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

Nach der großen Gelegenheit sehen Sie 
sich in dieser Woche wahrscheinlich vergeblich 
um. Der Versuch am 11./12, II., eine Verbin- 
dung aufzunehmen, dürfte zu keinem Resultat 
führen. Der 16. II. wird Sie befriedigen. 


.3.—13. September Geborene: Sie haben es rich- 


tig gemacht, wenn Sie aus Ihrer Reserve her- 
ausgegangen sind. Sie sollten sich jetzt noch 
viel öfter in Gesellschaft zeigen; durch einen 
engeren Kontakt können Sie grundsätzliche 
positionelle Verbesserungen erzielen. 
14.—23. September Geborene: Haben Sie eine 
Bekanntschaft gemacht? Man findet Sie so 
lebendig und optimistisch wie lange nicht. Der 
13./14. II. müßte eigentlich ganz nach Ihrem 
<k sein. Trotzdem ist es nicht immer 
einfach, mit Ihnen auszukommen. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Eine Abwechslung scheint Ihnen gut 
getan zu haben. Am 14. II. sollten Sie Aus- 
schau halten. Erstaunlich, wie schnell nun die 
unliebsamen Zwischenfälle für Sie an Bedeu- 
tung verlieren. Das Jahr hat noch viel mit 
Ihnen vor. 
3.—13. Oktober Geborene: Immer deutlicher 
wird Ihnen, daß Sie sich auf der alten Basis 
nicht mehr verständigen können. Warum las- 
sen Sie es also auf weitere Versuche ankom- 
men? Eine bewegte Zeit liegt vor Ihnen. Sie 
sollten sich darüber klarwerden, was Sie ver- 
antworten können. 
14.—23. Oktober Geborene: Uber solche Vor- 
haltungen, wie man sie Ihnen am 15./16. II. 
vielleicht macht, werden Sie wenig erbaut sein, 
immerhin können Sie sich diesmal wenigstens 
glaubwürdig rechtfertigen. Im übrigen sollte 
das Berufliche jetzt wirklich vorgehen. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 
2 Es wird auch gut sein, daß man mit 
ihnen endlich wieder einigermaßen vernünftig 
reden karn. Am 11./12. II. fallen Sie ange- 
nehm auf. Für die Zukunft sollten Sie anderen 
gegenüber vorerst noch offenlassen, was für 
Absichten Sie haben. 
3.—12. November Geborene: Ihre Verfassung 
läßt möglicherweise zu wünschen übrig. Was 
glauben Sie außerdem, durch Heftigkeiten er- 
reihen zu können? In Ihrem eigensten 
Interesse tun Sie gut, niemandem Anlaß zu 
geben, Sie für taktlos zu halten, 
13.—22. November Geborene: Momentan neh- 
men Sie es nicht so genau, Sie denken an das 
Vergnügen. Ob das, wäs Sie am 13,/14. II. er- 
reichen, ein Erfolg ist, wird sich erst heraus- 
stellen müssen. 


2 23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 
Von einer ausgesprochenen Konjunktur 
für Sie kann momentan leider nicht die Rede 
sein. Erst zum Frühjahr wird es fühlbar besser. 
Der Gang, den Sie am 11./12. II. tun, könnte 
vergeblich sein. Treiben Sie nicht etwas zu viel 
Aufwand? 

3.—12. Dezember Geborene: Sie finden offene 
Türen und wohlwollendes Gehör. Bleiben Sie 
bitte auch nur in Situationen, die Sie reizen, 
kühl und sachlich, Wenn Sie meinen, Sie kön- 
nen aus einer Verstimmung heraus nicht für 
sich garantieren, bleiben Sie bitte für sich. 
13.—21. Dezember Geborene: Man spricht gut 
über Sie, und Sie finden geschäftlichen An- 
schluß. Es ist Ihnen hoffentlich nicht gleich- 
gültig, wie man über $ie denkt. Sie sollten sich 
deshalb für, die Freundlichkeiten erkenntlich 
zeigen. Am 13. II. fühlen Sie sich unsicher. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 10. UND 16. FEBRUAR 1952 t 
Die Kinder, die in dieser Woche geboren werden, entfalten eine große Aktivität und Ziel- 


strebigkeit. Sie sind nicht nur klug, sondern ebenso 
durchzusetzen. Umfangreiche organisatorische A 
sie gel tlich übers Ziel hinaus. Im Umgang mit anderen, besonders 


Element. Vielleicht schieß 


geschickt, wenn es sich darum handelt, etwas 
ben reizen sie besonders. Der Wirbel ist ihr 


in persönlicher Hinsicht, könnte bei manchen eine gewisse Unbedenklichkeit zutage treten. Es ist 
angebracht, diesen Punkt bei ihrer Erziehung zu berücksichtigen. Sie müssen einsehen lernen, daß 
es sich im Leben nicht allein darum handelt, recht zu behalten. Die Mädchen der Woche wirken 


vielleicht, solange man sie nicht 
bergen sich aber starke Gefühle, 


mauer kennt, etwas kühl, Hinter dieser Zurückhaltung ver- 
brauchen keine 


‚ um ihren Weg zu machen, 
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Die gleiche Takfik wie bei einer Frau 


Ein Polizist, dessen Arbeitsblatt zeigte, 
daß er jeden Arrestanten ohne Streitig- 
keit oder Lärm und Aufsehen verhaftet 
hatte, wurde gefragt, wie er das anstelle. 

„Ich wende die gleiche Taktik an wie bei 
meiner Frau*, antwortete er. „Manchmal 
wird sie wütend und spricht laut, Es nützt 
nichts, sie zum Schweigen bringen zu 
wollen, indem ich noch lauter rede, Ich 
habe ein besseresMittel, Statt zu schreien, 
flüstere ich. Auf dieselbe Art flüstere ich 
auh zu einem Betrunkenen. Er weiß 
nicht, was los ist, aber bald beginnt er 
zurückzuflüstern. Das Mittel versagt nie.“ 


Der Expreß donnerte in westlicher 
Rihtung durch die Nacht. Plötzlich 
quietschten die Bremsen, und der Zug 
hielt mitten auf der Strecke. An den 
Fenstern erschienen Gesichter, und der 
Kondukteur ging den Zug entlang, um 
zu fragen, wer die Notbremse gezogen 
habe. Endlich kam er zu einem Abteil, 
wo eine freundliche alte Dame saß. 

„Danke sehr”, sagte sie, „aber des- 
wegen hätten Sie nicht anzuhalten brau- 
chen. Ih möchte nur eine schöne Tasse 
heißen Tee und zwei Stück Zucker, bitte.” 


Ein Reporter fragte einen berüchtigten 
amerikanischen Gangster, warum er sei- 
nen Rivalen erschossen habe. 

„Ganz einfach“, antwortete er, „damit 
Sie nicht ihm eines Tages diese Frage 
stellen können ...” 


Bei einer großen Londoner Zeitung 
ist ein neuer Reporter eingetreten. 
„Passen Sie gut auf“, sagt ihm der Chef- 
redakteur am ersten Tage, „der Patron 
will keinerlei Risiko! Wenn Sie einer 
Sache nicht hundertprozentig gewiß sind, 
dann schreiben Sie lieber „es heißt, daß“, 
oder „man glaubt zu wissen”, oder „es 
hat den Anschein, als ob”, oder „das 
Gerücht geht, daß...”, Sie verstehen?” 

Am nächsten Tag bringt der Reporter 
seinen ersten Bericht: „Das Gerücht 
geht, daß Miß Margaret Truman, von 


der man zu wissen glaubt, sie sei die 
Tochter des Präsidenten der Vereinigten 
Staaten, gestern abend ein Konzert ge- 
geben habe. Es hat den Anschein, als sei 
sie Sängerin, und man glaubt zu wissen, 
daß sie schon Er öfteren Konzerte ge- 
geben habe. 


Auf den Champs-Elys&es in Paris steht 
ein Bettler. Ein wohlgenährter Herr bleibt 
stehen, sieht den ze. einen Augen- 
blick an und sagt dann 

„Warum betteln Sie? Sie sollten ar- 
beiten, und es ginge Ihnen genau so gut 


‘wie allen Leuten, die eine vernünftige 


Arbeit verrichten.” 


„Lieber Herr“, antwortet der Bettler, 
„früher habe ich gearbeitet — aber dann 
wurde ich das Opfer einer furchtbaren 
Katastrophe. Ih war ein Geschäfts- 
mann — genau wie Siel Ich machte 
riesengroße Geschäfte, ich hatte einen 
Chrysler und eine große Villa im Bois 
de Boulogne, ich rauchte dicke Havanna- 
zigarren und hatte eine Tänzerin der 


Oper als Mätrese.. Uber meinem 


Schreibtisch hing ein großes Plakat, dar- 
auf stand: „Uberlege, bevor du han- 
delst!” Und dann kam die Kata- 
strophe... 

„Welche Katastrophe?” fragt der Herr 
interessiert. 

„Eines Morgens warf die Aufwarte- 
frau das Plakat fort!* 


Auf dem Mount-Palomar, im modern- 
sten und größten Observatorium der 
Welt, steht ein Astronomieprofessor an 
dem riesigen Teleskop und betrachtet 
aufmerksam den Sternenhimmel. Plötz- 
lich dreht er sich zu seinem Assistenten 
herum und sagt: 

„Ich glaube, es wird Regen geben!” 

Der Assistent schaut seinerseits durch 
das Teleskop, dann runzelt er die Stirne, 
wendet sich zum Professor und sagt: 

„Ich kann nichts sehen. Woraus schlie- 
ßen Sie, daß es regnen wird, Herr Pro- 
fessor?" 

„Meine Hühneraugen tun mir weh!“ 


SMYX 


RASIER- 


Wenn Sie bei der Rasur unter 
Entzündungen und Reizungen 
der Haut leiden, versuchen Sie 


Em KLASSIKER des 


Weinkellers 


HEN KELI. TROCKEN 


Eleganter.reifer Sekt.dessen vornehmer Charakter 
den Weltruf des Hauses Henkell begründete. 


HENKELIL PRIVAT 


 Rassige. blumige Art. Aus feinsten Kreszenzen her- 
gestellt und ın besonders langer Lagerung gereift. 


HENKELL NATUR » 1942800 
Spitzenerzeugnis des Hauses. Ausschließlich aus 
erlesenen Champagne-Weinen des Jahrganges 1942 
hergestellt. Herbrassiger, edler Sekt von grokem u 


HENKELLSCO-SEKTKELLEREIEN-WIESBADEN-BIEBRICH 


Format und höchster 


Wenn es einmal 
tiefer sitzt ..... 


asihmatishe Beklem- 


eintreten oder 


CREME + STANGE 


Bactericid 43 ist der neue, machtvolle Sie quält und wi 
keimtötende Wirkstoff, der die Bakterien ver- 
i i i ierem i ichtlige für Sie. T. 
nichtet, die leicht auf der rasi pfindlichen für una 
Lei be ann 
lästige Reizungen Bei löst sich der 
Bactericid 43 bewahrt die Haut | Kamp! albald, 
enn einen 

. hindern, indem Sie schnell den Inhalt ei Brief- 
vor Pickeln, Pusteln und Rötungen | Yen: einnehmen. Bei Bronchialkatorrh lösen sie 


% Ä schnell den zähen Schleim, lindern den Husienreiz 
N 
OLIVIN WIESBADEN ol, 


und verschaffen Ihnen bald u ung 
nur in Fachgeschäften einen 


Zehen. Luftleicht, 
waschbar, porös, 


anfällen. Sie es 
Jede Apotheke kann Ihnen 
„Sodener Asthma-Briefe” (Packung 
mit 10 Briefen 1,55 DM) besorgen. 
BRUNNENVERWALTUNG 
BAD SODEN-TAUNUS 
i 250 *Jahre Heilbad 
für Asthma, Katarrhe und Herz 


hygienisch, : 
Wer sie trägt, ist 
Dro- 


: vor störenden und quälenden Hus 
Stange DM 1.50 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. indischer Gaukler, [ 


5. Handwerker-Fach- 


D 
[7] 


5 % 


Raubtier, 11. Mehl- 
produkt, 13. Gene- 
sungsaufenthalt, 15. 12 
chemisches Element, 
16. englisches Bier, 17. B 1b 
Haustier, 19. arabi- 
sche Hafenstadt, 20. 9 
Atfenart, 21. belgisch- 
holländischer Fluß, 23. 20 
Teil des Beines, 26. 
Universum, 27. Aggre- 

Wor- 2 122 23 24 125 
sers, . Körperleil, 

30. Hausvorbau, 32. 26 27 28 a 
Erneverungsschein bei 
Wertpapieren, 33. 50 
Gefäh, 34. Winterkur- 
ort in der Schweiz, 82 5 
35. Stadt an der Mo- 
.Rauvogel, 2..sagen- 
hafter britischer Kö- 
nig, 3. Nebenfluß der 


Donau, 4. Verbrechen, 5. Habsucht, 6. Nebenfluß des Rheins, 7. Wohnflur, 8. west- . 


deutsche Industriegroßstadt, 12. deutscher Schriftsteller technischer Zukunftsromane 
(1872—1946), 14. Brettergestell, 16. türkische Stadt an der Mittelmeerküste, 18. Lot- 
terieanteil, 19. nordischer Tauchervogel, 21. Insel im Mittelmeer, 22. kirchlicher 
Opfertisch, 24. weiblicher Vorname, 25. Weizenart, 27. weiblicher Vorname, 28. 
alkoholisches Getränk, 30. griechischer Gott, 31. selten. ; 


.. 
Pyramidenrätsel 
1 Die Felder der Pyramide sind von oben 
nach unten mit Wörtern der nachstehenden 
Bedeutung so auszufüllen, daf jeweils die 
Buchstaben des vorhergehenden Wortes. 


benutzt werden und ein neuer Buchstabe - 


hinzugefügt wird: 


® 1. Vokal 
2. ausgesiorbenes Wildrind 


4. geomeltrischer Begriff 

| 5. Angehöriger eines nordwesi- 
afrikanischen Volkes 

6. Handwerker 


Bi 
3. alkoholisches Getränk 


Eine Wagneroper Magisches Quadrat 


Brot — Mine Aus den Buchstaben: aaa b eeeeee 
Paradies — Kuchen Hl m n ssss Ht sind Wörter der nach- 
Ficher — Haut stehenden Bedeutung zu bilden und so 
Vogel _——. Hökchen in die Figur einzutragen, dah sie je- 
Rai u weils waagerecht und senkrecht gleich- 
Haus — Rechnung ER 

Fell — Bahn 

Armband — Zeit 1. Gewerbe- und Industrieschau, 2. 
Draht — Tänzer bekanntes Kloster in Bayern, 3. Tier- 
Maul — Ei unterkunft, 4. Heilmittel, 5.- weiblicher 
Wagen — Rennen Vorname. 


Zu den vorstehenden Wörtern ist je 
ein Hauptwort zu finden, welches dem 
ersten Wort anzuhängen und dem zwei- 
ten Wort vorzuseizen ist, so daf jeweils 
zwei neue sinnvolle Wörter gebildet 
werden. Die Anfangsbuchstaben der 
eingefügten Wörter ergeben, hinterein- 
ander in der angegebenen Reihenfolge 
gelesen, den Titel einer Oper von 
Richard Wagner. 


Selbsterkenntnis 
Sehnsucht — Bedingung — Europa — Angelsachsen — Badeeinrichtung — Ge- 
nesung — Mißbrauch — Berlin — Regen — Unsinn — Dirndikleid — Kreisel — 


Obstgarten — Kranich — Kantine — Hauswand — Bernstein. 


Den vorstehenden Wörtern sind je drei aufeinanderfolgende Buchstaben zu 
entnehmen. Die eninommenen Buchstaben ergeben — im Zusammenhang in der 
angegebenen Reihenfolge BIRENen — einen Spruch zur Lebensweisheit (ch = 
1 Buchstabe). 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr.5 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Ulm, 3. Sarg, 6. Grieg, 8. Kies, 10. Ren, 11. Tal, 
13. Eros, 15. Ares, 17. Reis, 19, Tenor, 21. Goa, 22. Ras, 23. Reim, 25. Mars, 26. Ern, 28. Lid, 
29. Elend, 33. Snob, 34. Eton, 36. Taft, 38. Sen, 40. Enz, 41. Seil, 42. Rasen, 43, Elle, 44. Bar. — 
Senkrecht: 1. Urne, 2. Met, 4. Ries, 5. Ger, 6. Gerd, 7. Garn, 9. Sodom, 10. Rast, 12. Leo, 
14. Spa, 16, Star, 18. Irren, 20. Essen, 21. Gin, 22. Rad, 24. Erde, 25. Midas, 27. Benz, 28. Lot, 
30. Los, 31. Eber, 32. Bonn, 33. Stil, 35, Teer, 37. Fee, 39. Nab. 

Pyramidenrätsel: 1. R, 2. Ur, 3. Rum, 4. Turm, 5. Sturm, 6. Muster, 

Silbenrätsel: 1. Richard, 2. Estomihi, 3. Indianer, 4. Chianti, 5. Tasmanien, 6. Ungarn, 
7. Mulatte, 8. Akustik, 9. Liebermann, 10. Lucullus, 11. Erker, 12. Idaho, 13. Nautik, 14. Mufflon, 
15. Arena, 16. Choral, 17. Tudor, 18. Niederlande, 19. Innozenz; die ersten und dritten Buchstaben 
von oben nach unten gelesen ergeben: „Reichtum allein macht nicht das Glueck auf Erden.“ 

Ergänzungsrätsel: A Kandelaber, Weinkiste, Kaninchenstall, Irmgard, Meteor, Abend- 
essen, Rondo; die eingefügten Buchstaben ergeben: „Aendern ist nicht immer bessern.” 


Beim Waschen massieren Sie Ihr Gesicht mit dem 
sabnigen Luxor-Schaum, spülen erst warm und 
dann kalt nach. Tupfen Sie Ihr Gesicht mit einem 
weichen Handtuch ab. Wie das belebt! 


‚Folgen Sie dem Beispiel dieser schönen Frau, 


einem bewunderten Filmstar. Sie werden erfreut sehen, 


daß die reine, weiße Luxor Toiletteseife auch 


Ihre Haut verschönt und Ihren Teint lieblicher macht. 
9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen LUXOR Toiletteseife 


...wenn Sie das bewährte Präparat 
MEDA-Füchtewürfel gebrauchen! 
Denn 

NEDA-Früchtewrürfel sorgen immer 
zuverlässig für geregelten Stuhl. 
NEDA-Früchtewrüürfel schmecken gut 
und haben den besonderen Vorzug, daß 
sie ein natürliches, rein pflanzliches Mittel 
darstelien, das auch im Dauergebrauch nie 
versagt und völlig unschädlich ist. 
NEDA- bekommen Sie 
in allen Apotheken, Drogerien und Reform- 
Die Schönbeitssei fe häusern schon in Packungen ab -,45 DM. 


NEDA-WERK - ARZNEIMITTELFABRIK 
MUNCHEN 13 


der Filmstars 
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SCHACH 


Geleltet von Georg Kieninger . 


Problem Nr. 55 
L. de Szosz 


d e t 3 h 


SCHWARZ 
a b 


N 


w 


h 
WEISS 


Matt in 2 Zügen 


weiß: Kf?, Da6, Ta3, Tb7, Lb8, Sh3 (6 Steine) 
Sıhwarz: Khi, Ba2, b3, c4, d5, e6, f7 (7 Steine) 


Wieder die offene h-Linie! 
Partie Nr. 107 
Sızılianisch, gespielt in Marianske Lazne 1951 
weiß: Gonsior Schwarz: Mudra 
ı e4 c5 2. Sc3 d6 3. Sg—e2 (Damit hält sich 
Weiß noch den Übergang in verschiedene Er- 
ölfnungssysteme offen, auf 3. Sf3 hätte Schwarz 
gut 3. ... e5 antworten können.) 3. ... : 
d4 cXd4 5. SXd4 St6 6. Le3 (Sehr stark ist hier 
auch das sofortige 6. f4) 6. ... Lg? 7. 8 0-0 
(Die Rochade ist verfrüht, da nun der Gegner 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
M. R., weiblich, 28 Jahre 


In dieser Schrift zeigt sich praktisches Wesen, 
Anpassungsfähigkeit und Geschick, in Kontakt 
zu kommen; man wird mit der Schreiberin 
schnell warm, ohne daß sie sich indessen rasch 
festlegen ließe, Sie ist gemütlich, hat Ruhe, be- 
wahrt sich stets eine gesunde Portion Skepsis 
und weicht den Problemen geschickt aus. Man 
kann sie schwerlich erschüttern oder auch nur 
erregen. Ihre Ansprüche sind nicht hoch, sie er- 
wartet für sich praktisch gesehen wenig, wenn 
sie auch heimliche Wünsche nährt. Sie drängt 
sich niemandem auf, übt Rücksicht und sucht 


ger 


Uns m 


sich angemessen zu entschäadigen; sie wahrt 
aber auch sehr qut ihre Chancen und ihre Be- 
lange. Die Urteilsweise der Schreiberin geht 
mehr gefühlsmäßig vonstatten, sie tastet ab 
und entscheidet sich erst dann, wenn sie fühlt, 
daß sie „richtig liegt“. Es ist ihr lieb, wenn 
sich Beziehungen auf persönlicher Basis ent- 
wickeln. Im rein rationalen Raume, in kalter, 
nüchterner Luft kann sie nicht gedeihen. Ihre 
Atmosphäre ist die Häuslichkeit, ihre Neigun- 
gen und Interessen gehen ins Praktische und 
Konkrete, zumal sie auch etwas sinnlich ver- 
anlagt ist, gern schaut, schmeckt, genießt; so 
liebt sie Dinge, die sich gestalten, nett an- 


richten lassen usw., sie entwickelt Sinn für 
Handarbeiten und ähnliches. Dürfte auch Kin- 
der, Blumen, Tiere lieben und mit ihnen gut 
umgehen können. Die Schwäcen der Schreiberin 
liegen in Zaghaftigkeit und gewisser Ängstlich- 
keit, in mangelnder Klarheit der Entschlüsse. 
Toleranz ist Voraussetzung für ihr Verständnis. 


Hier ausschneiden! ——— 


sotort Gelegenheit erhält zum Königsangriff. 
Richtig war 7. ... Sc6, d5 drohend) 8. Dd2 
S:5 9. 0-0—0 a6 10. g4 (Nun folgt ein rück- 
sichtsloser Bauernsturm, nach dem Muster einer 
berühmten Partie Dr. Lasker—Napier, Cam- 
bridge-Springs 1904!) 10. ... Sa5 (Der Versuch, 
Daämenflügel einen Gegenangriff einzu- 
lsiten, erweist sich als viel zu langsam, Die re 
r-!ativ beste Verteidigung bestand noch in 
i0..... S%Xd4) 11. h4 b5 12. h5 (Offnung der 
h-Linie ist wichtigste Aufgabe des Weißen.) 
1? ... Lh8 (Gegen das drohende Lh6 gerichtet, 
was den Abtausch dieses wichtigen Läufers er- 
zwungen hätte.) 13. Dh2 (Gegen diese ideale 
Angriffsformation gibt es keine Parade mehr.) 
14... e5 14. Sd5 (Durch den Umstand, daß 
der Springer f6 an die Deckung des Punktes h7 
gebunden ist, erzwingt nun der Anziehende 
eine rasche Entscheidung.) 14. ... gXh5 (Auch 
14... SXd5 war wegen der Antwort 15. 
aussichtslos.) 15. 95 Te8 (Hier versäumt 
Sdıwarz den richtigen Moment zur Aufgabe der 
Partie.) 16. g9X#6 LXf6 17. DXh5 eXd4 18. 
DXh7+ Kf8 19. Lh6+ Aufgegeben. 


Wieder ein Opfer der h-Linie. 


Sie haben mehr vom Rundfunk, 


wenn Sie sich einen Empfänger anschaffen, der neben Mittel-, 

Lang- und Kurzwelle auch UKW - die „Welle der Freude” — 

bringt. UKW bietet ein praktisch störungsfreies zweites Programm, 

von dem man nur sagen kann: DAS IST MUSIK! Wirkliche 

Originalmusik von einer Brillanz, wie man sie sonst nur im Kon- 
E zertsaal erlebt. Solch ungetrübten Hörgenuß können aber nur 
Be technisch ausgereifte Empfänger wie die 


UKW-Konzertsuper von SABA 


vermitteln, die auf der zukunftssicheren SABA-Entwicklung mit HF- 
Vorstufe und Ratiodetektor aufgebaut sind. Ihr Fachhändler führt 
Ihnen die SABA-UKW-Konzertsuper gern unverbindlich vor. 


Rasierklinsen 
10 Tage zur Probe! 30 Tage Ziel! ee 
Tausende Anerkennungen 


Einige von den vielen der täglich einioufenden Dankschreiben.: $o schreiben Oberst 0.D.N..eı-Ro- 

schid Bey: „Ich darf Gie noch geraumer Zeit des Gebrouchs wissen lassen, doß im noch NIE eine Klinge geführt 

habe, die eine Leistung aufwies wie die Ihrige, und das will viel heißen, da Ich mir Klingen in ganz Europe, in 

Afrika wie Asien gekauft habe. Ich rasiere mit absoluter Regelmäßigkeit und sehr sorgsam täglich Kopf und 

Gesicht.” Herr Dr. Ing. Friedr. Bittner, Heidelberg: „Ich muß Ihnen mitteilen, daß die ausgezeichnet 

sind und übertreften jode Klinge, die ich bis jetzt verwendet habe. Ich werde Ihre Klingen meinem Bekannten- 
empfehlen. 


Qualität I, die preiswerte Klinge ...... 100 Stück 1,75 DM 
100 Stück 2,15 oM 


Qualität NM, naarsharft 

Qualität Hl, für starken Bart, 0,10 mm... 100 Stück 2,95 DM 
Qualität IV, „Sonderklosse“, 0,10 mm... 100 Stück 3,95 DM 
Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge . ... 100 Stück 3,20 DM 


Schwedenstahl: 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich 
wohltuender Schnittfähigkeit,n. 0,08mm 
„Seidenhauch-Edel”..... 100 Stück 4,35 DM 


Aut diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut von Anerkennungen 


Qualität VI, 
besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 
„Wberdünn“” 100 Stück 5,35 DM 
Lieferung porte- und spesenfrei. Bei Nichtgefallen können Sie die angebrochene Packung 


untrankiert zurücksenden. Also kein Risikel Auf Wunsch auch porto- und spesenfreie Nach- 
nahme. (Bitte Berut angeben.) 


J. Liese (21) Lüdinghausen 101 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau öadressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalysc 


an uns einsenden, erhalten Sie-von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
märken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie“* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wocden zurück, 6/52 


. 


% 


5 

'£, 


Haarsorgen! 


Ausgekämmtes Haar einsenden I! Untersuchung 
kostenlos. Wirkl.Hilfe bei beginnender Kahlköpfig- 
keit, Ausfall, Schuppen, Brechen, Spalten, glanz- 
loses, sprödes Haar. 


Haarkosmet. Labor, Abt.: 429 
Frankfurt am Main 1, Postfach 249. 


HORMon-CREME 


Die weltberühmte 
HÜHNER 
und alle Musik-Instrumente 
aus Deutschlands größten 
HOHNER-Versandhaus 
3% LINDBERG 

>£ Das Haus der Musikfreunde 

München 15. Sonnenstr.3E 
Die Freude fürs Leben 

Neuer Gratiskatalog 1952-68 Seiten -200 Abbild. 
Angenehme Teilzahlung -Tausende Anerkennungen 


und 
strafft 
die Haut! 


| 
FAN 
(4 | 
x 


HAPPY-END 
MAKE-UP 


erfahren Sie in dem meist ierten Film 
der Centfox mit ANNE AXTER. Eva hat 
viele Geheimnisse. Das Geheimnis ihrer |- 
Schönheit heißt HAPPY-END Mceke up. Das 
einzige Make up der Welt, weiches jeder 
Frau nicht nur in wenigen Sekunden ein 
wundervolles Aussehen verleiht, sondern 
gleichzeitig die Haut pflegt und verjüngt. 


pas 
(DM 2.85 4.80) Alleinhersteller 
‚KOLN 


Märchenauto Sabre 


In Heft 51 vom 23. 12. 1951 
veröffentlichte DER STERN 
einen von der Fa. General 
Motors, Detroit, auf Veran- 
lassung des Vizepräsidenten 
Harley E. Earl gefertigten 
Kraftwagen zum Ausprobieren 
von Erfindungen. Wir möchten 
dazu bemerken, daß trotz aller 
aufgeführten Erfindungen und 
n und angebrach- 
ten automa en Steuerungs- 
anlagen noch eine sehr wichtige 
automatische Steuerung in die- 
sem Kraftwagen fehlt, nämlich 
ein lichtelektrischer Schaltauto- 
mat zum automatischen Ab- 
blenden und automatischen Wie- 
deraufblenden der Scheinwerfer 
und zur automatischen Stand- 
des 


Persönliche Freiheit 


Der STERN schreibt in Heft 2 
auf Seite 9 in der Reportage 
„Die Umw des Bürgermei- 
sters von b folgen- 


sion gegeben sein.” Im briti- 
schen Kontroligebiet hat jede 
„in amtlihem oder privatem 
Gewahrsam gehaltene Person” 
diese leider in weiten Kreisen 
unbekannte Möglichkeit, Seit 
dem Jahre 1215 wird in 


trollgebiets gesetzwidrig in 
amtlichem oder privatem Ge- 
wahrsam gehaltenen Person 
aus diesem Gewahrsam zu ent- 


Court)verhan- 


antragtenVer- 
fügung ab, so 
steht es dem 
Antragsteller 
frei, den Antrag dem nach $ 15 
gebildeten Berufungsgericht zu 
unterbreiten.“ Antragsberech- 
tigt ist nicht nur der Festge- 
haltene selbst, sondern jede 
Person, die an der ungesetz- 
lichen FesthaltungAnstoß nimmt. 
Der Antragsteller kann bei 
jedem Richter eines Oberge- 
richts den Antrag auf Erlaß 
eines „writ if habeascorpus“ 
stellen. Es ist bedauerlich, 
daß wir Deutsche uns zur Zeit 
nur über das Besatzungsrecht 
und mit Hilfe alliierter ter 
tung Ner 

schnell as wirksam schützen 
können. 


Düsseldorf 


H. Böhmer 


Verschwunden . 


Der STERN veröffentlichte 
wiederholt Berichte die 


onäre. Mein Mann, 
von dem ich ein Bild beifüge, 


ging am 10, Dezember morgens 
wie immer von mir weg, um 
ins Geschäft zu gehen. Er kam 
dort nie an. Seitdem hörte ich 
nichts mehr von ihm. Eine Spur 

jedoh in die Fremden- 


Schritt veranlaßt haben könn- 
ten. Polizeilich liegt nicht das 


zweier 


Jabren unserer Ehe glücklid 
miteinander, Er sorgte immer 
gut für uns, so daß ich mir 
nicht vorstellen kann, daß er 
mein vierjähriges Kind und 
mich nun plötzlich ohne Grund 
völlig mittellos zurückläßt. Gibt 
es keine Stelle, wo ich erfahren 
könnte, ob mein Mann tatsäd. 
lich in der Legion ist? Könnte 
er durch jemand fortgeloct 
worden Bun- 
desgebiet t bis jetzt 
Spur von ihm. Ich kann = 
nicht vorstellen, daß er einem 
Verkoshen zum fer 
ist, da er nur 150,— DM bei 
sich trug. 
Bayreuth 


Kein Verständnis 


Auch ich glaube nicht, daß e 
den Herstel zweckmäßig er. 
scheinen wird, den Film „Ent- 
scheidung vor Morgengrauen‘ 
(STERN Nr. 2) auch nad 
Deutschland zu bringen. Man 
weiß, daß wir für den Einsatz 
als Spion gegen das eigene 
Land kein Verständnis haben, 


Bremerhaven G. Heberling 


L Döbereiner 


Nicht blind geboren 


im STERN Nr. 1 habe ich mit 
großem Interesse Ihre Bilder 
von dem „im Paradies auf 
Erden“ iebenden Heinz Witimer 

ben, Wittmer ist aber nie- 
mals Polizeibeamter gewesen, 
sondern als Beamter für den 
mittleren, gehobenen Verwal- 
tungsdienst — Stadtaktuar —, 
bei der Stadtverwaltung Köln 
angestellt gewesen. Ich war 


mit Wittmer e befreundet 
und habe. mit mehrere 
Faltbootreisen unternommen 


mit ihm im Zelt und am Lager- 
feuer verlebt. Auch sein damals 
noch kleiner Sobn, der jetzt 
leider verunglücte Harry, hat 
eine Moselfahrt mi! acht, 
Der Sohn Harry ist ni t blind 
geboren worden. Er hatte nur 
etwas schwache A ‚ was aber 
niemandem auffiel; er konnte 
ziemlih gut sehen und tr 
noch keine Brille. Später so) 
er allerdings auf Floreana nacı 
vielen Jahren blind geworden 
sein. . Wittmer war durchaus 
kein Phantast, dazu war er zu 
intelligent. Er war alles zu- 
sammen ein naturliebender, 
ehrenhafter Mensch und ist 
1927 mit einer anderen, der 
jetzigen Frau, seinem Sohne 
Harry, einem Klepperfaltboot- 
und seinem Dackel- 
hündchen ausgewandert. 


\ 


ringste gegen ihn vor; außer- 
wie in den fünf. H. Großkopf 


Reinlecithin 


Daterland 


MARKENRAÄDER 
direkt ab Fabrik. 


Friedr. Herfeld Söhne 
=“ Neuenrade i. Westf. Nr. 20 > 


Gustav Saoek, Fabrik chem. Produkte, GmbH., Singen Hiwi. 


DER STERN 


Es entiernt die giftigen Abtalistofle 
und Harnsäure -Depots, beselligt den 
schädlichen Fettansatz und fördert 


wird durch unsere Vertriebsabteilung nach 
fast allen Ländern der Erde expediert. Auch 
Sie haben die Möglichkeit, Ihren Freunden 
und Bekannten durch ein Abonnement 
eine Freude zu bereiten. Schreiben Sie bitte 
an den VERLAG HENRI NANNEN GmbH. 


Agrippina 


ensberg- -Refrath 33 = 


N 
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ZUSATZ-PREISAUSSCHREIBEN 


© Am 15. Dezember war der 
Einsendeschluß für die Be- 
teiligung an unserem Zusatz- 
Preisausschreiben für das 
biologische Haartonikum 
Trilysin. Alle nach den 
Bedingungen des Preisaus- 
schreibens bis zu diesem 
Datum eingegangenen Vor- 
schläge wurden zur Verlo- 
sung herangezogen. Die 
höchste Anzahl von Einsen- 
dungen entfiel auf das Wort 
TURM-FLASCHE, ihm folgte 
das Wort FAUSTFLASCHE 
und an dritter Stelle das 
Wort GRIFF-FLASCHE. 


In dieser Reihenfolge wurde die Fe durchgeführt und es gewannen 


den 1.Preis von DM 200.— Herr August Thomas, Wald-Michelbach 
den 2. Preis von DM 150.— Herr M. Stoeger, Tübingen-N. 


den 3.Preis von DM 100.— Herr Manfred Kneilmann, Greven /Westf. 


Wir gratulieren den glücklichen Gewinnern. Gleichzeitig möchten wir aber auch allen anderen 
Teilnehmern unseren besten Dank für das ganz ungewöhnliche Interesse sagen, das sie sowohl 
für das Preisausschreiben als auch für unser Präparat bekundeten. Wie sehr der Sinn für Werbung 
sich in Deutschland entwickelt hat, geht aus den zum Teil sehr kritischen Beurteilungen hervor, 
die uns aus den verschiedensten Kreisen zugingen. Wir danken für diese offene Kritik; sie war 
für uns sehr aufschlußreich. Aber auch der kritischste Kritiker erklärte: Trilysin ist vorzüglich. 


DAS BIOLOGISCHE HAARTONIKUM 
Das biologische Haartonikum Trilysin (mit und ohne Fett) - Trilysin-Haaröl - Trilysin-Kristall- 


Haartixativ (vollkommen fettirei) - Trilysin-Opak-Haarfizativ (fetthaltig) - Trilysin-Shampoo (mit 


echtem Klett lextrakt). 
CHEMISCHE FABRIK PROMONTA GMBH. HAMBURG 24 


„Eine ı 


3 - delt und von 
stets die Möglichkeit zur Revi- 
‚ALLESüherEVA 1 
— land die persönliche Freihei * 
des Bürgers durch die richter- 
liche „Habeas - Corpus” - Ver- - 
fügung geschützt. Dieses Rechts- 
institut ist auch im britischen 
nämlich . 68, $ 11 zur Siche- 
rung der persönlichen Freiheit 
aller Bürger eingeführt worden. _ a 
Diese Bestimmung lautet im 
2” deutschen Text: „Anträge auf z 
- .- nnerha es britischen Kon- 
Verlangen Sie im Fachgeschäft die REDE TEE legion. Es gibt keine Gründe, 
die meinen Mann zu diesen 
lassen, werden von einem 
Richter des Obergerichts (High 
‚Berüfe,die NERVEN kosten: Die Hausfrau im Beruf | 
5 soll — wie auch andere — trotz UÜberbelastung nie abgespannt 
E. j der guten Nerven. Gute Nerven = lecithinreiche Nerven. 
Dr. Buer’s Reinlecithin wird von den Nervenzellen schnell und 
leicht aufgenommen — denn das ist konzentrierte Nervennah- 
rung. Nehmen Sie Lecithin reichlich zur nachhaltig aufbauenden = I = 
= Herz- oder Magenbeschwerden und nervöser Schlaflosigkeit, denn: = #4 
TE ı = dr 
h: - | =; 
| | N nm 
Angst vor 
F 
gutem Essen? 
2 Nicht nötig, wenn Sie 
| 
Re ges Wohlbefinden. HAMBURG 1, PRESSEHAUS (54) 
in allen Apotineken und Drogerien. 
25% und unser ww R D 20 ® | 
Ück wolimuste und DM 4: Sın 
ULC Se können prüfen Wasch® 
rgens ras _ 
MULCUTO-WERK- SOLINGEN 
26 
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Vorübergehendin Anspruch 


genommen 
von unserem 
Zeichner 


„Also wofür entscheidest du dich, Elfriede — 


für das Gute oder für das Böse ?“‘ 


„Eine unserer besten Nasen, mein Herr — damit wird Sie 


kein Mensch erkennen‘‘ 


„jetzt erst kommst du heim?! — Sofort ziehst du was an 
und gehst ins Bett !‘“ 


„Zu Maskenbällen muß ich Eduard buchstäblich mitzerren‘“ 


79 VORZÜGE DES TAUNUS»12M- 


1. Hochleistungsmotor mit 


15. Langezogene Dreipunkt- 
MotoraufhängunginGummi 


26. Sehr gute Bremswirkung 


40. Radzierkappe über die 


48. Vordere Bank leicht auf 


54. Zwei Sonnenblenden 


3. titerleistung 32 PS 


17. Automatisch 
einschaltende 
Motorraumbeleuchtung 


28. 13-Zoll-Super-Ballon- 
Reifen 5,60 -13; auf Wunsch 
5,% -13 


42. Automatische 
Türteststeller 


38 PS; 110 km/h mit Zweipunktwirkung ganze Radscheibe Kugellagern verstellbar vorhte und links 
2. 1,21 Zylinderinhalt Inie- Matorhaube 27. Seilzug-Handbremse 41. Verriegelung der Türen 55. Große Seitentaschen an 
drige Steuer) ir vrZug| mit selbsttätigem Ausgleich | durch Knöpfe den beiden Türen 


66. Hinten Dreifach-Armo- 
tur für Blinker, Positions- 
und Stopplichter 


67. Sehr gut zugängliche 
Batterie vorn im Motorraum 


Schräg 
klappbare 
Vorderlehnen 


56. Aschenbecher am Arma- 
turenbrett und hinten an 
beiden Seiten 


6. Fingertip-Blinkerschalter 
am Lenkrad mit autom. Ab- 
schaltung nach d. Einbiegen 


68. Kabel mit Steckkontak- 
ten verbunden, daher leicht 
zu prüfen und zu schalten 


4. Besonders leicht zugäng- 
licher Motor 


18.Lichtmaschine mit 
getrennt vibrationsfrei an- 
gebrachtem Regler 


29. ÄAußerst geringe unge- 
tederte Massen 


43. Automat. Einschaltung 
der Innenraum-Beleuchtung 


50. Vordersitzpolster 
zur Reinigung leicht heraus- 
nehmbar 


57. Großes Mehrfach- 
Instrument unmittelbar im 
Blickfeld; Zeituhr 


62. Handbremse als Zug- 
griff am Armat brett 


69. Scheibenwischer mit 
großen, überschneidenden 


Wischfeld icrhe 


Endabstellung 


5. Kraftstoff-Normver- 
brauch ß Liter pro 100 km 


19. Synchron-Getriebe 


30. Sehr tief liegender 
Schwerpunkt 


44. Sehr großer Kofterraum 


51. Hintere Rückenlehne 
körperrichtig ausgearbeitet 


58. Benzinuhr 


63. Zweispeichen -Lenkrad 
mit Hupenring 


70. Starker Wischermotor 
geräuschfrei im Motorraum 
angeordnet 


6. Hohe Verdichtung (6,8: 1) 
sichert sparsame Vollaus- 
nutzung des Kraftstofles 


7. Autothermikkolben, 
keine Einfahrvorschriften, 
autobahnfest 


3. Günstige Gewichtsver- 
teilung, Insassen im best- 
getederten Raum 


45. Gepäckraum durch ab- 
schließbaren Zuggriff vom 
Wageninnern zu öffnen 


Vorderachs- 
Einzelrad-Aufhängung 


32. Sehrgünstigesleistungs- 
gewicht: 22,3 kg pro PS 


8. Sparsamer Spezial-Solex- 
Fallstrom-Vergaser 


21. Zylindrische Schrauben- 
tederung, doppelt wirkende 


33. Hervorragende Fahr- 
eigenschaften 


9. Frischluflansougrohr un- 
mittelbar hinter dem 
Ventilator 


22. Hinterachse mit über- 
großen, doppelt wirkenden 
Talack 


34. Karosserie selbst- 


10. Filter mit eingebautem 
Handgriffzum Abschrauben 


N. Thermisch richtige Ge- 
mischvorwärmung mit 
automatischer Klappen- 
steuerung im Auspuffstrom 


35. Volle Ausnutzung der 
Wagenbreite durch 
modernste Karosserieform 


36. Sehr große gebogene 
Vorderscheibe. Sämtliche 
Scheiben Sicherheitsglas 


12. Thermostat im Zylinder- 
kopf zur Regulierung der 
Kühlwassertemperatur 


23. Wartungsfreie halb- 
eliptische Blattlängsfedern 


mit G i tücken 


37. Sehr großes gebogenes 
Heckfenster 


46. Koflerraumbeleuchtung 
von zwei Seiten 


7. Einsteckwagenheber; 
zwei Wagenhebereinfüh- 
rungen auf jeder Seite 


72. Nummernschild hinten 
in die Stoßstange eingelas- 
sen und aus der Stoßstange 
beleuchtet 


73. Formschöner 
organischer Einbau des Ra- 
dios (auf Wunsch) 


74. Lautsprecher mit aku- 
stisch günstiger Schallab- 
strahlung schräg nach oben 


75. Radio-Bedienungs- 
knöpfe bequem erreichbar 
mitten a. d. Armaturenbrett 


76. Eingebaute Luftkanäle, 
breite Belüftungsschlitze an 
der Windschutzscheibe 


52. Großer Ablageraum 
für Kleingepäck unter dem 
Heckfenster 


59. Kühlwasser- 
Fernthermometer 


64. Anlasserkontakt kom- 
biniert mit Zündschalter 


77. Klima-Anlage auf 
Wunsch. Luftverteiler mit 
regelbarer Strahlrichtung 


13. Pumpenkühlung 


24. Kurze Kardanwelle mit 
zwei Kreuzgelenken 


38. Ausstellbare hintere 
Seitenfenster mit Rasten- 
feststellung 


47 .Breite Polster-Sitzbönke 
hinten und vorn 


53. Außergewöhnlich 
großer Handschuhkasten 


60. Lenkradschaltung 


65.GutesFern-undNahlicht 
durch hoch angebrachte 
Scheinwerfer 


78. Zuführungsrohre der 
Klima-Anlage unter Frisch- 
Iuf-UÜberdruck : Sicherheit 
gegen Abgasbeimischung 


14. Einstellbare Ventile 


25. Reichlich bemessene 
Oldruc-Vierradbremsen 


39. Zugfreie Entlüftung 


FORD 


WERKE AKTIENGESELI 


SCHAFT LN 


79. Gebläsemotor für . 
Warm- oder Kaltiuft, ge- 
räuschfrei vorn am Küöhler- 


grill (auf Wunsch) 


5202 
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Welche ist 
die BESTE 
Zigarette? 


Die Frage dürfen- und können wir 
nicht beantworten. Es gibt viele ausge- 
zeichnete Zigaretten in Deutschland. 
Daß wir trotzdem der „LUX" den Vorrang 
vor allen anderen geben, ist unsere rein 
private (und natürlich fehlbare) An- 
sicht - eine Ansicht allerdings, zu der 
sich täglich mehr Zigaretten-Raucher 
bekennen. Aber bitte: prüfen und 
vergleichen Sie selbst. 


MILD= 


AROMATISCH 


PROVENIENZEN: 
Virginia Bright-Leaf Flne-Cured 
South Corolina Choice Orange-Dappled-Leaf 


Burley-White Grade-BB 


NL Mit Spitzensorten des Orients 


_ 


‘ fessor an der Universität in Long (sta 


DENKE IM LIEGEN. Der Psychologiepy, 


in USA, Hugo Beisel, hat eine Reihe wg 
Versuchspersonen veranloft, sich 
ander hinzulegen, zu setzen, zu stell 

und umherzugehen. In jeder dieser Sie 
lungen mußten sie dieselben Fragen bes 
antworten. Zwischendurch 
er seine Objekte, damit sie i vo a 


gegangenen Antworten 
gende Menschen gaben die bester Au 
worten. Den tehlte die Konzern 
tration. Liegebeiten in Schulzimmen 
empfiehlt er trotzdem nicht, weil Men 
schen im Liegen zwar bessere Einfäll 
haben, aber weniger Energie, sie durd. 
zuführen — sagt er. 


GRUND. Eine Autofahrerin in Kent enl. 
schuldigte sich vor Gericht: „Ich überlagi 

gerade, ob das Grün der Verkehrsampe 
die rich Farbe für mein Nachmittag. 
kleid ‚ als der Polizeibeamte a 


meinen trat und mich Wie jeden 4 


Herrn und / 
schein Gilbeı 
PARDON. Nach Fuhßballkampl 
Marseille gegen Lille raste ein Zuschauer 
auf das Feld und schlug einen Linien 
richter zu Boden. Zwanzig Minuten späte 
erschien der Täter im Klubhaus und ent 
euer sich mit den Worten: „Pardon, 
Sie für den Schiedsrichter.” 


MUSEUM SCHRECKENS. In diesen 
Jahre soll das Publikum wieder zu dem 
Schwarzen Museum von 
London zugelassen werden. Dort werden 
gruselige Dokumente von Verbrechen 
aller Art aufbewahrt, z. B. Brie!, 
der unheimliche „Jack the Ripper" in 
roter Tinte schrieb. Er kündigt darin on, 
dab er die Ohren seines nächsten Opfen 
abschneiden und der Polizei schicken 
werde. Eine blutgetränkte Posikarle, die 
auch im Museum liegt, enthält ein paar 
bedauernde Zeilen des Verbrechers, in 
denen er mitteilt, er aus Zeitmangel 
sein Versprechen n einhalten konnle 
Solche Dokumente dürften der Allgemeir 
heit nicht vorenthalten werden, meine 
die Londoner. 
LIEBESLIED. Also schreibt der sowjelze 
nale Dichter H. : „Mein Liebsie 
ist ein Traktor / hab mein Soll erfüll 
/ dann bin ich auch ein Faktor / im gre 
ken Aufbaubild.” % 


ZUSATZ. Bei einem Wasserrohrbruch im 
Londoner Stadtteil Putney versorgten drei 
Hausfrauen die Feuerwehrleute mit hei 
hem Tee. Das Ernähru bewvilligie 
jeder Familie ein viertel Pfund Tee zw 
sätzlich und vier Zentner Kohlen, wm 
ihre Wohnung wieder auszutrocknen. 


KEIN KORPSGEIST. Zwei Häftlinge 
beobachteten vom Gitterfenster des Ge 
fängnisses in in Wyoming, wie 
Jeremias Hilbert die Limousine des Ge# 
fängnisdirektors Die beiden melde 
ten es. Zwei Stunden später sah der 
Dieb in der Nachbarzelle. 


SPOTT ÜBER BONN 
werde Stadtrel 
Henry  heraufbe 
schwören, erklärte 
der „Stifter - Ver 

der 
hovenhalle”. Dr. 
Henry grub ein 
Telegramm Elly 
Neys an Adoli Hik 
ler aus, um zu be 
gründen, dahBonns 
Stadtväter der gro- 
hen Pianistin weiterhin die Konzerisöle 
der Beeihovenstadt verschließen, für deren 
Aufbau sie 25000 DM aus den Erträgen 
ihrer Nachkriegskonzerfte stiftete. Die Ge 
rüchte, wonach Dr. Henry den Ausschluh 
aller politisch vorbelastelen Abgeordne 
ten des Bundestages beantragt hat, sind 
eine böswillige Erfindung. 


SPIELEND REICH wurden ein paar Kinder 
in Ealing, die beim Spiel in einer Müll 
grube ein paar Banknoten fanden, im 
Dreck nachwühlten und rund 6000,— D DM 
aus alten K hervorholten. 
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Wie jedn Abend zu Beginn der Vorstellung begrüßt „Prinz“ seinen 
Herrn und Meister „Tarzan“, der auf dem französischen Geburts- 
schein Gilbert Houcke heißt, mit einem zärtlichen Kuß auf die Brust 


önigstiger 
gegenTarzan 


{ ar » „ 

Der französische Tigerdompteur „Tarzan“, der mitseinen AN: 
acht Königstigern im Zirkus Krone in München auftritt, 

ön m n n 


wurde während der Abendvorstellung von seinem 
gefährlichsten Tiger „Prinz“ angefallen und verletzt. 


Ohne Schrammen geht es bei dem wohlgemeinten Tiger- 
zärtlichkeiten selten ab, doch in München wurde es ernster. In 
einem unbeobachteten Moment verbiß sich „Prinz“, der gefähr- 
lichste Tiger der Gruppe, in der linken Hand des Dompteurs 


Trotz starker Blutung brachte „Tarzan“ den Tiger 
wieder in seine Gewalt und führte die Vorstellung ohne 
Zwischenfall zu Ende. Nachher verband er sich selbst die 
Wunde und besuchte „Prinz“ in seinem Käfig FOTOS: > 
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nege (Bild oben). Über ihn Gruppe (Bild links). Hochaufgereckt 
g fliegen die Tiger bei di steht er, mit einem Leopard 
Inge iesem einzigartigen Trick durch rden- 


Gefangener Noel bleibt im Bilde 


ötzlich erlaubt 


Fotografieren in nordkoreanischem Lager pl 


x 


heißt die einsame Stelle 
Wales, an der Terence Harrison beschloß, 
seiner Frau Christine zusammen zu 


Christine muß 
trotzdem sterbei 


Noch ein Jahr, qualvolle zwölt 
dachte Terence Harrison unablässig 
der Heimfahrt durch die Walliser 
Nichts ahnend sah neben ihm 
Frau, von der der Arzt gesagt hatte, 
lebte nur noch ein Jahr. Terence 

2 kein Wort mit ihr, well er Angst 
etwas von der furchtbaren Ge 
zu verraten. Plötzlich küßte er Chrk 
Seine Frau braucht ihn, begründete und sagte: „Wir wollen Schluß madır 
der Richter den Freispruch. Terence Der Wagen stürzte seitwärts den Abhs 
war Mordversuch vorgeworfen worden hinunter. Aber der Tod wollte sie 


Sie wundern sich über ihren 


Py 
Der Fotograf der US-Agentur AP, Frank Noel, durfte sich 
eine Kamera schicken lassen und seine Mitgefangenen foto- 
Dann durfte er die Bilder nach USA senden. Aller- 


Er wundert sich nicht, sondern spricht 
einen Gruß an seine Frau auf Band. Und 

die Nordkoreaner leiteten diese Bot- 
E schaft ihres Gefangenen Noel nach USA 


| — heißt der Film nach dem amerika 
ENDSTATION SEHNSUCHT schen Bühnenstück gleichen Titels 
Vor dem Bild ihres Sohnes kommen Mrs. Pallas in San Franzisko die Tränen. Noel fotografierte Theodore werdende Dies = yo 
Kranken betreut dkoreanischen oben rechts . e r 
Aust. und ) der die höchsten Preise in Venedig erhielt, wird zu den überzeugendsten Jah 


ausländischer Filmkunst zählen, die jemals zu uns gekommen sind FOTO: WARNER d ital 
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einem Jahr wie sie im nordkoreanischen Lager sitzt und nun plötzlich 
mit einem „Bitte recht freundlich“ und einer Kamera auf sie zutritt 
33 F dings wurden die Bilder zuvor kommunistisch zensiert. So 
großzügig istman wieder nicht, auch Not und Leiden zu zeigen. $» 4 


h kann mich an nichts erinnern, sagte die 


jährige Christine dem Richter. „Aber niemals 
at Terence mich ermorden wollen‘ FOTOS: AP 
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hängt ei- 

HALSE HERAUS „em aunin 
rika das eigene Gesicht. June Allyson (ihr 
Im „Meir. Schatz ist ein Matrose“ lief auch bei 
s) wirbt für die neue Mode FOTO: MEYERPRESS 


die Sängerin Lu Fröhlich, in der Münchener Aufführun 
DER VAMP von Heinrich Manns „Professor Unrat“, ist Mady Rahl, 
In der neuerlichen Verfilmung des Stoffes wird Marlene Dietrichs Tochter die 
Lu im Etablissement „Blauer Engel‘ sein. Marlene selbst spielte die Rolle bereits 
vor 20 Jahren auf der Leinwand als Partnerin von Emil Jannings FOTO: FELICITAS 


ohne Königreich sind die beiden Neuvermählten, Prinz Nikolas Romanovitsch Romanoff zwischen dem Chor- 
£ K R [e] NTE HÄUPTER und Maria Constanza della Gherardesca. Nach orthodoxem Ritus gab der Erzpriester EINE AUSEINAN DERSETZUNG leiter der Wiener 


'colas Soboleff den Neffen des letzten russischen Zaren und Erben der Zarenkrone und die junge und reiche Gräfin aus Florenz Sängerknaben und der Stadt Bramsche veranlaßte den berühmten Chor, Deutsch- 
der russischen Kirche von Cannes bei Kerzenlicht feierlich zusammen. Für einige Stunden war es, als wäre die Zeit um fünf- land zu verlassen. Chorleiter Brenn hatte ein zweites Konzert abgesagt, weil die 
g Jahre zurückgedreht und das Reich des Herrschers aller Reußen wieder auferstanden. Fürsten und Grafen der russischen Knaben zu erschöpft seien. Das Amtsgericht Bramsche ließ daraufhin den Auto- 
d italienischen Aristokratie kamen aus Frankreich und Norditalien, um an der Hochzeit des Prinzen teilzunehmen FOTO: AP bus und das Gepäck des Chors durch eine einstweilige Verfügung beschlagnahmen 
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Der Zarewitsh: 


Jan Kiepura und Marta Eggerth 
— ein ungetrübtes come back 


Begeisterung in Hamburgs Theater am Besen- 
binderhof um Marta Eggerth aus Budapest, 
die mit ihrer Stimme wie einstmals verzaubert, 
und Begeisterung um Kiepura, der die ganze 
5 Betörung seines Tenors in die Erinnerung ruft. 


enn der Vorhang fällt, dann geht durch das Parkett eine Welle der Sympathie: seht dieses glückstrahlende Ehepaar (das sei 
Liebe, nebenbei gesagt, während der ganzen Aufführung nicht verbergen konnte). Man spürt die herzliche Dankbarkeit der bei 
für den stürmischen Beifall des Publikums. Er ist mehr als bloße Anerkennung einer Bühnenleistung, er isi die ehrliche Freude üb 
ersehen mit Jan Kiepura und Marta Eggerth in ihrer künstlerischen Heimat Deutschland. Daß beide sich der deutsd 
Sprache wieder erinnert haben, verdanken die Hamburger wohl den Berlinern, denn dort gab es kürzlich Pfitfe und böse Worie ı 


Altes Lied aus ewig junger Kehle. Jan Sonja, das kleine Mädchen vom Lande, das Iwan (Ferdinand Schmidt), der Lakai dei | 
Kiepura war während des Krieges an der den melancholischen Zarewitschaufandere Zarewitsch, und Mascha, seine leb | 
Metropolitan Operain New Yorkverpflich- Gedanken bringen soll, und ihr Herz anihn und liebeslustige Frau (Friedel Hard 
tet. Hier singt er das berühmte Bekennt- verliert. 1936 verlor Sonja-Maria ihr Herz  beiihrem aus dem Repertoire aller Radio 
nis des Zorewitsch, der von Sonja erfährt, wirklich an den Zarewitsch-Jan; es war bei sender seit 23 Jahren bekannten Due 
daß sieniemolseinenanderengeliebthat: den Filmaufnahmen zu „Zauber der Bo- Heute abend komm ich zu dir, 


Liebste, glaub an mich, hame“. Heute lebt das Ehepaar in Paris: auf eine schwache Stund ; 
denn ich liebe dich, Hab nur dich allein, Schatz, probier’s noch einmal mit mir, { 
mein Glück, das liegt die ganze Welt sollst du mir sein, ich sag’s nicht ohne Grund. 
i in deiner kleinen Hand. du bist der Himmel mir. ar Schlummre süß auf deinen weißen Kissen 
Hand in Hand werden Marta und Jan auch heute Wenn die Liebe will, Mir bist du bestimmt, 0.000 wecken will ich dich mit. heißen Küsse 
in Gold aufgewogen. Für den Film „Land des Lächelns” steh’n die Sterne still, mein Herz dich ganz zu eigen nimmt, Schatz, probier’s noch einmal mit mir, 


ließen sie sich in Berlin bereits 150 000 DM vorschießen und die Erde wird ein Märchenland. und schenkt sich selbst dafür. zehn Uhr bin ich bei dir. 


Sonja weint, sie soll um der Zarenkrone willen auf den Geliebten ver 
zichten.Der Zarewitsch findet sie gebrochen am Tisch und singt: 
Liebe mich, küsse mich, bist ja doch mein, 
glücklich ist der nur, der liebt. 
& Wehr dich nicht, sträub dich nicht, sag doch nicht nein, 
ee. die Liebe verwehrt nicht, sie gibt. 
Mein brennendes Herz gehört nur dir ganz allein, 
traurige Weise vom Soldaten am Wolgastrand FOTOS: DR. BOJE Herzgeliebte, ich bin dein. 


Der Zarewitsch singt mit seinen Offizieren die . 
32 


Kritiker, als der mit Widerstandsorden geschmückte Jan und Marta die Arie „Martha, Martha, du entschwandest“ auf englisch 
BER 
i 
| 
| 


